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Vorwort .

ndem der Unterzeichnete den nachfolgenden
Bericht über die erste Versammlung der Slaven in
Prag der Oeffentlichkeit übergibt, hält er es vor Allem
für nothwendig, eine genauere Erklärung darüber ab¬
zugeben, in wie weit er seinen Bericht einen „akten-
mcißigcn" nennen durfte. Als eine Privatversammlung
verschiedener, theils gewählter Abgesandten, theils
durch bekannte und anerkannte patriotische Gesinnung
zur Vertretung der slavischen Nationalsache berufener
Männer eines und desselben Volksstammes, lag es aus
mannigfaltigen Gründen nicht im Interesse des Kon¬
gresses regelmäßige, verantwortliche oder gar beeidete
Protokollführer zur Aufzeichnung der Verhandlungen
niederzusetzen; es wurden vielmehr einige der jüngeren
Glieder desselben so zu sagen privatim veranlaßt, nach
ihrer Auffassungswcise das aus den öffentlichen DiS-
cusswnen niederzuschreiben, was sie für wichtig hielten.
Und auf diese Aufzeichnungen, so wie auf die von den
Sektionen in vollständige Formeln gebrachten und
offiziell niedergeschriebenen Beschlüsse basirt sich der
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gegenwärtige Bericht . Nicht also ein offizielles Akten¬
stück unter Verantwortlichkeit und auf Beschluß des
Kongresses selbst herausgegeben , ist der nachfolgende
Bericht viel mehr eine Privatsache des Unterzeichneten,
wird von ihm allein vertreten , sowohl dem Kongresse
gegenüber , als vor der Oeffentlichkeit. Allerdings lag
es in unserem Plane nach Beendigung der Verhand¬
lungen einen genauen und offiziellen Bericht an die
Absender der Deputaten und an Alle, die an der Sache
Antheil nehmen , zu veröffentlichen; allein die Ver¬
tagung des Kongresses, die durch die Prager Ereignisse
erfolgte Zerstreuung der Papiere , endlich die Entfernung
der meisten Mitglieder machten dies rein unmöglich, da
keiner von den Zurückgebliebenen sich das Recht anmaßen
durfte noch wollte , hierüber einen Beschluß zu fassen.
Vielleicht wird eine bessere Zeit und ein anderer Ort
künftig auch von dieser Seite glücklichere Resultate liefern.

Möge das gegenwärtige Schriftchen auch in der
Gestalt , wie es jetzt vorliegt , unseren Freunden zum
Beweise dienen, daß unsere Bemühungen , obgleich durch
das dem Slaventhum überall auf den Fersen nach¬
folgende Unglück gestört und in ihrer vollen Entwicke¬
lung und Verwirklichung gehindert , doch eine große
Frucht getragen : den ersten Schritt zur Verständigung
und Verbrüderung aller westlichen Stämme gemacht,
dem gemeinsamen Gefühl der Nothwendigkeit eines in¬
nigen Verbandes Gestalt und Leben gegeben , vor
Allem aber persönliche Beziehungen zwischen Gliedern
der entferntesten Stämme begründet zu haben , deren
Nachwirkungen unter keiner Bedingung ausbleiben
können.



Möge dieser Bericht aber auch unseren Nachbarn
und bisherigen Gegnern ein Zeichen der Gesinnung
sein , welche wir gegen Sie hegen, ein glaubwürdiger
Beweis dessen, wie wir unser Verhältniß zu Ihnen auf¬
fassen, eine Bürgschaft dafür , daß wir weit entfernt ,
die natürlichen Rechte irgend einer Nation schmälern
oder beeinträchtigen zu wollen , gerade in der Gerech¬
tigkeit Aller gegen Alle die einzige Garantie Ihres wie
unseres Wohles , Ihrer wie unserer Freiheit , Ihrer wie
unserer Ehre und Würde finden. Mögen Sie daraus
erkennen, daß nicht die Verläumdung sondern die
Wahrheit , nicht die Zwietracht sondern die Einig¬
keit , nicht die Rohheit sondern die Humanität ,
nicht der Krieg sondern der Friede , nicht die Unter¬
drückung sondern die Freiheit , nicht der Haß son¬
dern die Liebe unsere Leitsterne sind , und daß wir
kein höheres Ziel und kein edleres Streben kennen,
als zu wetteifern mit allen andern Nationen im geistigen
und materiellen Fortschritt , in Gesittung , Humanität
und großartiger naturgemäßer Staatsentwickelung .

Alles für Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit
aller Nationen !

Prag am 20 . Juli 1848 .

I . P . Jordan .
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änderbar großartig entwickelt sich die Geschichte unseres
Geschlechtes, und jeder Schritt, den es macht, ist ein Fingerzeig der
uncrfaßlichen, unendlichen Macht, die uns im Verborgenen leitet.
Ein kleines Häuflein von Priestern, ein paar Hunderte kaum,
hütete oas heilige Feuer am Nil , und Pflanzte seine Mysterien
nach dem seligen, ewig jungen Hellas. Ein halbes Iahrtau scnd
bedurfte es, um hier die schönste Blüthe der reinen Menschlichkeit
zu entfalten. Ein Völkchen von einigen hundert Tausenden
ward der Träger der gesammten Weisheit des Menschengeschlech¬
tes. Und von Neuem raffte sich der Menschcngcist empor; Rom
unterjochte das griechische Volk; allein Hellas ward die Braut
des Weltstaatcs und seine moralische Beficgerin ^ ein Bund, der
ein Geschlecht zeugte, unsterblich und unvcrtilgbar, urkräftig und
keiner Macht der Erde weichend. Und wieder ruhte die Geschichte
ein halbes Jahrtausend ; denn die Entwickelung der Menschheit
umfaßte bereits Millionen , den Weltkrcis(lel-rarum oi-dis). Aber
dieser Kreis, noch war er viel zu eng für den Menschengeist !
Eine neue Offenbarung hatte frische Lebenskraft in seine Adern
gegossen; er hatte die falschen Götter Hellas' vom Throne der
Weltgeschichte gestürzt; mit Hülfe dieser neuen Lebenskraft ward
es ihm unschwer den neuen Usurpator , den Imperator , die
verkörperte Materie , herabzuschleudcrn! Da traten neue Völker
auf der Weltbühne auf , und legten Weihrauch und Myrrhen auf
den Opferaltar des Menschengcistcs, und warben um das goldene
Erbgut der schönen Weltdeherrscherin. Eine neue Vermählung feierte
die Weltgeschichte, der urkräftige Germane lag schmachtend zu den
Füßen der alten Roma. Sic erhörte ihn; aber die weichen Arme
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der alten Vuhlerin rrdrückteu die junge Hcldcnkraft, der Franke
ward romanisch — ein unehelich Kind , ein Atischling— und
doch der Liebling seines Vaters ! denn in ihm vorzüglich ver¬
körperte sich der Mcnschcngeist; jede große Idee , jeder erhabene
Schwung , jeder neue Schritt der Menschheit ging von diesem
Mischling hervor, und hat je das Gesetz der Raccnkrcuzung sich
bewährt, so ist's hier'. Ein neues Jahrtausend verstoß, und nun
unterliegen Hunderte von Millionen den kolossalen Faust¬
schlügen des Mcnschcngcistcs.

Ein solcher Fanstschlag, ein dröhnender nnd Alles erschüttern¬
der war's , als am 2-4. Februar d. I . der morsche Thron des
Bürgertönigs, längst vom Wurm des Eigennutzes, der Selbst¬
sucht, der List und Falschheit durchwühlt, zusammenbrach, und das
ganze Staatßgcbäudc Frankreichs, auf Lug und Trug gebaut, unter
sich begrub. Ein schrillcrndcr Schrei zuckte durch die hunderte
Millionen der europäischen Menschheit, die Welt wankte in ihren
Fugen, mit Gekrach brachen alte Staatsgcbäudc zusammen, die
man für unerschütterlich hielt !

Gibt es ein mächtigeres, gibt's ein erschütternderes Zeichen
des Nahens des Menschengcistcs, als diesen elektrischen Schrei des
Entsetzens und des Jubels , der auf hundert Millionen Lippen
auf einmal zuckte! ? Ja es tritt eine neue Zeit in die Weltgeschichte,
und sie fordert ein neues Element als ihren Träger ! Wehe denen,
die sie nicht verstehen! Wehe denen, die sich diesen Negnngcn
des heiligen Geistes widersetzen!

Zwei Dinge sind es, die seit der Zertrümmerung der grie¬
chischen Gottcrwelt mit einander ununterbrochen im Kampfe liegen'.
die Theorie und die Prays , die Idee und die Sache, das Wort
und das Wert, der Gedanke nnd die Wirklichkeit, der Idealismus
und der Realismus, der Protestautismus und der Katholizis¬
mus, die Philosophie und das Leben.

Nnd zwei Völkergruppensind es in der neuen Welt, welche
die Repräsentanten dieser beiden Prinzipien bilden'. die germanischen
und die romanischen! Ein volles Jahrtausend währte dieser Kampf,
wechselnd in den mannichfachsten Formen, aber immer in der Tiefe
die Geschichte fort entwickelnd, die Menschheit vorwärts treibend
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zur — Versöhnung dieses Widerspruchs, zur Ausgleichung
dieser entgegengesetzten ElementeI Ja es scheint in der That, der
Augenblick sei gekommen, wo die Theorie und die Praxis im
wirtlichen Leben sich verschmelze, die Idee und die Sache in der
Wahrheit aufgehe, das Wort und das Wert zur selbstbewußten
That werde, der Gedanke in der Wirklichkeit sich verkörpere, der
Idealismus und der Realismus im Humanismus aufgehe, der
Protestantismus und Katholizismus zum Christenthum „in Geist
und Wahrheit" übergehe, die Philosophie und das Leben im
Staate ihre (5oncentration, ihre höhere Einheit finde. Noch nie¬
mals, seit die Welt steht, hat der Wcltgeist hunderte Millio¬
nen von Mcnschengcistcrn in einem Momente berührt! Noch nie¬
mals, seit die Welt steht, sind fragen von so kolossaler Wichtig»
tcit, von so unermeßlichem Terrain auf einmal zur Entscheidung
gekommen, wie in unseren Tagen ! Wir leben in einer großen
Zeit , es ist die größte Zeit , welche die Weltgeschichte kennt!
Wolle der uncrforschlichc Leiter unserer Dinge Männer senden,
welche dieser Zeit gewachsen sind! Eine neue Zeit bedarf ein neues
Volt ! Wenn der Wcltgeist einen großen Schritt vorwärts macht,
so verlangt er frische Kräfte, neues Material, ungebraucht, grünes
Holz, straff und elastisch, start und kernig! — Welches aber ist das
Voll , das der Zeitgeist verlangt? Welches sind die Kennzeichen,
die sein Verlangen charaktcrisiren ?

fragen wir doch die Geschichte, welche uns ja über Alles das
genügendes Licht gibt, wenn wir sie verstehen! Von der Familie
ging die alte Welt ans, die mittlere setzte den Staat ans die
höchste Stufe ; der dritte Grad, die Verschmelzung beider — ist
die Nation , d. i. das Volt (Familie) in seinem Staate . In
welchem Kreise bewegten sich alle Frcihcitsbcstrebimgcn der Welt¬
geschichte? Der Sohn trachtete in der Familie , das Indivi¬
duum als Bürger im Staate frei zu werden; nun ist die Zeit ge¬
kommen, daß die Nation neben der Nation unabhängig da stehe,
daß die Nation als Nation frei, selbstständig, gleichberechtigt
sei mit der benachbarten oder zu einem Staatcncomplcr. gehörigen!
Ja die Freiheit der Nation als solcher, die Selbstbestimmung der
vollsthümlichcn Individualität ohne Einfluß einer andern Volks-
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thünilichtcit, das sind die Prinzipien, welche den Inhalt der Be¬
wegung der Gegenwart bilden, das die großen Güter, um welche
jetzt gekämpft wird.

Die Frucht auf dem Baume der europäischen Politik war
bereits seit ein paar Jahren reif, nur die emsige uud geschickte Hand
der gewandten Kunstgärtner war es, welche durch Entziehung aller
Sonne und Wärme sie noch eine Zeit lang hängen bleiben machte.
Aber die überreife Frucht fault von innen aus, und wenn die Kern¬
schale geplatzt ist, so dringt der Keim endlich sogar durch die äußere
Rinde hindurch! Welche faule Ernte, als das franzosische Volt
plötzlich höchst unsanft diesen Baum schüttelte! Wie vou ciuem Zau¬
berstabe berührt, erwachten Plötzlich alle Völker, und in einem Mo¬
ment war die Welt verjüngt und neu gestaltet ?

Kein Wunder, daß auch die Slave » erwachten; aber ein
Wunder, wie dies ihr Erwachen von ihren Nachbarn angesehen
wurde.

Seit mehr als einem Dccennium hatten unsere Weisen und
Dichter die Eingangs erwähnten Ideen durchgearbeitet und die Stel¬
lung angewiesen, die dem Slaventhum in der europäischen Welt
gebührt. Die Führer desselben waren sich bewußt, welches ihre
Aufgabe in der Geschichte sei, und harrten nur des Augenblicks,
wann das Schicksal sie rufen werde. Der Augenblick kam! Und
bald fanden sich Männer, welche ihn erkannten und ihrer Pflicht
entsprachen.

Es war am 29. April d. I . Abends 6 Uhr, als in einem
Fremden-Zimmer eines Prager Hotels ein kurz vorher angekommener
Slave einige zehn seiner Frennde, von denen sich die größere Zahl zu«
fällig eingefunden hatte, um sich versammelte, und ihnen mit einigen
schlichten Worten die unaufschiebbare Nothwendigkeit darlegte, so¬
gleich eine Versammlungder österreichischen Slaven nach Prag aus¬
zuschreiben, um über die Maßregeln zu berathen, wie den Unter-
jochungsgclüsten von Pest und Frankfurt am leichtesten, schnellsten
und sichersten entgegen zu treten und die Wahrung und Sicherung
und fernere Ausbildung der durch die Constitution erlangten Rechte
zu garantircn sei. Ueber die näheren Modalitüten war man bald
einig, und es wurde nach kurzer Berathung dem mitanwesenden
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Otur übertragen, für den nächsten Tag bis 10 Uhr früh eine
Eililadungsproclamationan alle slavischen Volksstämmc abzufassen.

Zu gleicher Zeit war derselbe Gedanke, eine solche Versamm¬
lung in Prag abzuhalten, bei allen westlichen Stämmen aufgetaucht,
bei den Polen, den Südslaven und den Slovaten . An demselben
Tage noch langte in Prag eine Nummer der Agramer croat. Zei¬
tung an, worin Hr . Ivan Kutuljevic ebenfalls die Nothwen¬
digkeit einer solchen Zusammenkunft darstellte und geradezu Prag
als den passendsten und gelegensten Ort dafür bezeichnete.

Unter solchen von allen Seiten eingegangenen Aufforderun¬
gen wurde dann die erste geschäftsmäßige Zusammenkunftam
30. April Morgens 10 Uhr abgehalten, und von etwas über 20
anwesenden Personen die bekannte Proclamation auf Grund des
von Stnr gemachten Entwurfs discutirt und bis auf einzelne
Kleinigkeiten angenommen. Um diese zu erledigen, ward sogleich
denselben Nachmittag noch eine Zusammenkunft in der Bürgerressource
abgehalten, darin die Zeit der Eröffnung der Versammlung von
dem früher vorgeschlagenen21. auf den 31. Mai hinausgestcllt, und
am I . Mai der ganze Aufruf angenommen, unterzeichnet und zu
weiteren Unterschriften vorgelegt. In wenigen Tagen waren die
Bogen mit Unterschriften bedeckt, und aus Wien und Mähren und
den nächsten Orten kamen täglich neue Teilnehmer . Der Aufruf,
in allen Dialekten gedruckt, ward in Tausenden von Exemplaren in
allen Gegenden des Slaventhums ausgebreitet und überall mit
Jubel begrüßt.

Derselbe lautete'.
Slavenbrüder ?

Wer von uns blickte nicht mit Wehmuth auf unsere Ver¬
gangenheit? Wer von uns wüßte nicht, daß Alles, was wir er¬
duldeten, seinen Grund hatte in unserem Mangel an Selbst¬
bewußtsein und unserer Zerstückelung, welche den Bruder vom
Bruder trennte? Allein nach den langen Jahrhunderten, wo wir
Einer des Andern vergessen hatten, wo so vielfaches Unheil anf
nnserc Häupter hereinstürmte, sind wir zur Erkenntniß gekommen,
daß wir eins, daß wir Brüder sind. Inhaltsschwere Zeiten sind
hereingebrochen, welche die Völker befreiten und die Last von ihnen
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nahmen, unter deren Schwere sie seufzten. Diese Zeiten haben
auch von uns zum großen Theil die Last gehoben, und auch wir
können jetzt aussprechen, was wir langst gefühlt, erwägen und
beschließen, was zu unserem Besten dient. Die Völker Europa's
verständigen und vereinigen sich. Die Deutschen haben zu ihrer
Vereinigung ein Parlament nach Frankfurt berufen, welches darauf
besteht, daß ihm der österreichische Staat von seiner Souveränität
so viel abtrete, als zur deutschen Einheit nothwendig ist, und daß
sich das Kaiserreich mit allen seinen nichtungarischen Ländern
Deutschland einverleibe. Ein solcher Schritt wurde nicht nur die
Einheit Oesterreichs, sondern auch den bisherigen Verband und
die Selbstständigkeit der slavischen Volksstämme vernichten, deren
Nationalität dadurch in Gefahr gericthe. An uns ist's männlich
zu schützen, was uns das Heiligste ist. Die Zeit ist gekommen,
daß auch wir Slaven uns mit einander verständigen nnd uns ver¬
einigen in unserer Gesinnung. Indem wir daher mit Freuden
den vielfachen, aus verschiedenen slavischen Gegenden uns zugo
kommenen Wünschen entsprechen, erlassen wir diesen Aufruf an
alle Slaven der österreichischen Monarchie, und fordern alle Männer
auf, welche das Vertrauen ihrer Nation haben, und denen unser
allgemeines Wohl am Herzen liegt, zum 31. d. I . in der alt-
berühmten Slavenstadt Prag sich zu versammeln, um gemein¬
schaftlich alles das in Berathung zu nehmen, was das Beste
unserer Nation erfordert, und was wir in diesen wichtigen Zeiten
zu thun haben. Sollten aber auch außer- österreichische Slaven
sich bei dieser Zusammenkunft einfinden, so werden sie uns herzlich
willkommene Gäste sein. Prag den I . Mai 1848. Joseph Math .
Graf von Thun ; Albert Graf Dcym; Johann Ritter von Neu-
berg; Paul Joseph Safarjt ; Karl Malisz , Mitglied der poln.
Deputation; Franz Palacky; Wenccslaw Hanta : Ludcvit Stur ;
Georg Fürst Lubomirsti; Johann Dobrzcmsti, Bevollmächtigter
des Volksrathes in Lembcrg; 1. l). Dl-. Joh . Dworacet ; Vinccnz
Graf Waldstein-Wartemberg; Matsim Papic , Protoprcsbytcr ;
Hanus Graf Kolowrat-Kratowsty ; Friedrich Graf Rummerstirch;
Johann Peter Jordan ; I . Erasmus Wocel; Stefan Aranitsti ;
Karl Wladislatv Zap ; l)»-. F . Lad. Rieger; Witalis Grzybowsti;
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Wenccslaw Etulc ; Michail Panic ; Karl Maria Baron Villani;
Karl Iaromir Erben; l)r. Fr . Mitlosic ; Dr. Ant. Iaroslaw Bet ;
Fr . Math . Klacel; Robert Freiherr von Hildprandt.

Zuschriften in obiger Angelegenheit werden an das Commite
für die Slavcnversammlung der Bürger - Ressource in Prag ,
Nr . l ^1- 2 adrcssirt.

Am 2. Juni ward ein provisorischer Ausschuß aus l8 Per¬
sonen bestehend, zur Leitung der Geschäfte gewählt, und der Vorsitz
desselben Sr . Exe. dem Grafen Joseph Mathias v. Thun ,
die Viceprüsidcntschaft dem Hrn. Johann Ritter v. Neuberg
übergeben; zum Geschäftsführer ward Hr . Z ap ernannt, und ihm
zwei Sccrctärc zugetheilt.

Zwei Hauptaufgaben waren es, welche das provisorische Com¬
mite als die seinigcn erkannte: Die Vorbereitung zur Aufnahme
der Gäste und zur äußeren Einrichtung der ganzen Versammlung;
dann aber die vorbereitende Berathung darüber, was eigentlich zu
verhandeln, was zu thun, und welche Stellung dem ganzen Con-
grcsse überhaupt anzuweisen sei. In ersterer Hinsicht waren 5
Mitglieder im provisorischen Commite, angesehene Prager Bürger,
sogleich bereit für den Empfang , für Wohnungen und die übri¬
gen Bequemlichkeiten der geehrten Gäste zu sorgen. Sie hielten
zu diesem Zwecke unter Mitwirkung des Gcschäftsleiterseinige
Versammlungen, und erließen in Folge dessen am 2l . Mai durch
die Zeitungen sowohl, als an den Straßenecken eine schlichte Aus¬
forderung an die Prager Bürgerschaft, sie wolle zu dem genann¬
ten Zwecke freiwillig etwa entbehrliche Wohnungen dem Commite
anbieten; dieser Aufforderung wurde im reichen Maße entsprochen,
und hat die Prager Bürgerschaft sich in dieser Hinsicht den vollen
Dank der Versammlung erworben. Von diesen Bürgern ward
auch der Besitzer der Sophicninsel Hr . Wenceslaw Nowotny ohne
weiters bewogen, zu den Generalversammlungenden schönen und
großen Sophicnsaal einzuräumen.

Schwieriger war der andere Gegenstand, die Bestimmung
dessen, was man bei dem Kongresse sollte und wollte. Das war
sämmtlichen Mitgliedern des provisorischen Commites und den Patrio¬
ten, welche von Tag zu Tag in größerer Zahl sich den Berathungen
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anschlössen, im vorhinein klar, daß wir hier in Prag lvcdcr die
Pflicht noch das Recht haben konnten, über Zweck und Ziel des
Kongresses, über seine Tendenzen und die Mittel , die er zur
Verfolgung derselben anwenden wolle, im Voraus abzusprechen,
oder gar darüber etwas Definitives festzusetzen; das leuchtete aber
nicht minder jedem von uns ein, daß man anderseits eben so we¬
nig die fremden Abgesandten ohne alle Vorbereitung empfangen,
und ihnen gleichsam das rohe Material in seiner Urgestalt vorlegen
dürfe. Dazu war die Zeit in einem Momente wie der jetzige,
wo eine Stunde entscheidendere Thaten gebiert, als vor Kurzem noch
Iahrzchnde hervorzubringen im Stande waren, zu kostbar und edel,
dazu waren besonders die Verhältnisse im Südslavcnthumcschon da¬
mals zu sehr altcrirt. Eine Vorbereitung der Aerathungsgegcnstünde
war deßhalb Pflicht derer, welche die Gäste einberufen hatten.

Eine der wichtigsten Fragen war bereits früher bei Unter¬
zeichnung der Aufforderung schon entschieden, die nämlich, ob man
alle slavischen Völkerschaften an sich und eben blos als Slaven ein¬
berufen, oder ob man sich auf einen bestimmten Kreis derselben
beschränken solle. Wohl waren der Mitglieder eine bedeutende
Anzahl, welche darauf drangen, man solle eine reine Slavenver-
sammlung zu Stande bringen und ohne Rücksicht auf Staatsange¬
hörigkeit blos den nationalen Standpunkt voranstellen; allein die
Majorität hatte sich auf das Entschiedenstegegen eine solche, ganz
Europa, vorzüglich aber Deutschland im höchsten Grade berührende
Maßregel ausgesprochen, darauf hingewiesen, wie man dadurch
vielleicht die Ausführung der Idee selbst in Frage stelle und dadurch
überflüßige, wenn auch an sich noch so grundlose Erregung von
Besorgnissen und von alten Beschuldigungen und Anklagen hervor¬
rufen würde ; ja, die angesehensten Männer erklärten ohne weiters,
sich augenblicklich von der ganzen Sache zurückzuziehen, wenn man
in das politische Gebiet in solcher Weise hinübergreifen wolle.

In Folge dessen wurden bereits in der Proclamation selbst
die nicht österreichischen Slaven in die Reihe der „Gäste" verwiesen,
und der ganze Kongreß zu einem speciell österreichischen gestempelt.
Ob mit Recht oder Unrecht, ob zu Nutz und Frommen des Slaven -
thums, oder zu dessen Schaden, das läßt sich in diesem Momente
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keineswegs bestimmen; erst die Entwickelung der politische!! Zustände
in den Slavenländcrn, erst die Gestaltung, welche vor allen andern
Oesterreich nach seiner Reorganisation annehmen wird, tann hier¬
für den Maßstab abgeben. Für diesen Moment betrachtet, würde
allerdings die Anklage panslavistischer Umtriebe und einer reinen
Umsturzpolitit, welche die deutschen Journale in so reichem Maße
gegen uns erhoben, und zwar auch nicht mit Ausnahme eines
einzigen in vollstem Ernst und mit einer allen Gesetzen der Huma¬
nität hohnsprechenden Wuth und Gehässigkeit erhoben haben, wohl
noch Verstärkung und größere Glaubwürdigkeit hervorgerufen ha¬
ben; allein wie die Sachen faktisch stehen und wie vor allem die
Resultate der odschwcbcnden Untersuchung es noch glänzender dar¬
thun werden, würde nach unserer Ansicht gerade dadurch die sla¬
vische Sache , auch selbst gegenüber den so verschrieenen Prager
Ereignissen, keinen Abbruch erlitten haben, wenn auch wirklich alle
slavischen Nationen einberufen worden wären , weil dieselbe kolos¬
sale Lächerlichkeit, in welche sich jene wnthschäumcndcn Bezüchtigcr
panslavistischcr Umtriebe in so großem Maßstab hineingestürzt, in
gleicher Weise auch dieselben vor den Augen der Welt und jedes
besonnenen Beobachters der Entwickelung der Menschheit niederge¬
schmettert hätte, welche den Repräsentanten aller slavischen Volts¬
stämme die berüchtigten panslavistischen Umtriebe nachgesagt hätten;
denn es ist unsere unerschütterliche Ueberzeugung, daß die Ver¬
handlungen ganz zu demselben Ziele geführt hätten, wenn auch
die Repräsentantenaller nicht österreichischen Stämme an densel¬
ben Antheil genommen hätten; die Besonnenheit, das ruhige Ab¬
wägen der gegebenen Verhältnisse, die Umsicht auf unsere faktische
sage , welche sich selbst bei den lebhaftesten Verhandlungen heraus¬
stellten, sind uns genügende Bürgschaft, daß die in Prag versam¬
melten Slaven eines Ucbcrgrisss nicht fähig waren.

In Folge der Einschränkung des Wirkungskreises der Slaven -
Versammlung auf daß Gebiet Oesterreichs fiel eine Menge von Fra¬
gen ab, deren Entscheidung sonst ungeheure Anstrengung nöthig ge¬
macht hätte. Innerhalb des Gebiets dieses Staates dagegen trat
das Slaventhum bereits verkörpert entgegen, und bald drängten sich
die wichtigsten Fragen von selbst auf. Eine Art Bestimmung
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darüber ward in der Erklärung deponirt, welche am 5. Mm eine
Anzahl von Männern erließ, die, obgleich nicht alle Mitglieder des
prov. Conimites in ihrer Reihe standen, und wieder Andere, Nicht«
Mitglieder des Eommites sich ihnen angeschlossen hatten, doch deß¬
halb für eine Art Glaubensbetenntniß auch des Eommites gelten
konnte und kann, weil bei weitem die meisten Commitegliedcr dieses
Aktenstück mit unterzeichnet hatten. Es lautete dasselbe:

Erklärung .
Indem wir den Aufruf an alle unsere slavischen Brüder

in Oesterreich, sich zur Berathung unserer gemeinschaftlichenAn¬
gelegenheiten in Prag am 3l . Mai d. I . zu versammeln, unter¬
zeichnen, fühlen wir uns durch die Rücksichten, die wir auch
unsern nichtslavischen Lcmdsleutcn schuldig sind, bewogen uns über
die Gesinnungen und Grundsätze, von welchen wir dabei ausgehen,
im Nachstehenden klar und unumwunden auszusprechen:

1. Wir erklären offen und feierlich, daß wir fest und unwan¬
delbar entschlossen sind, dem angestammten, uns nach constitutionel-
len Grundsätzen regierenden Hause Habsburg-Lotharingen die alte
Treue unverändert zu bewahren nnd die Erhaltuug der Integrität
und Souveränität des österreichischen Kaiftrstaatcs mit allen uns zu
Gebote stchendcn Mitteln zu sichern. Wir weisen daher im Vor¬
hinein alle von Ncbelwollcnden gegen uns etwa erhobenen Verdächti¬
gungen über angeblichen Separatismus , Panslavismus , Russis¬
mus und wie alle derlei Schlagwörter sonst noch lauten mögen, da¬
hin zurück, woher sie kommen, in das Gebiet der Lüge und
Acrlüumdung.

2. Wir erklären eben so feierlich, daß es nie unsere Absicht
gewesen ist, noch sein wird, irgend eine nichtslavische Nationalität
zu beeinträchtigen oder zu bedrücken, indem unser Streben von je¬
her nur dahin gerichtet ist, dem Grundsatze der vollen Gleichbe¬
rechtigung aller Nationalitäten im österreichischenKaiscrstaate die
nöthige Anerkennung und praktische Geltung zu verschaffen.

3. Endlich erklären wir, daß wir entschlossen sind, die dem
so eben ausgesprochenen Grundsatze gemäß unserer slavischen Natio¬
nalität im Volts - und Staatsleben gebührenden Rechte in ihrem
vollen Umfange in Anspruch zu nehmen, sie zu bewahren und ge-
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gen jeden Angriff, er komme, woher cr wolle, zu schützen, und das;
somit der von uns beabsichtigten Elavenvcrsammlung kein anderes
Motiv zu Grunde liegt, als der Wunsch, durch freundliches Ein¬
Verständniß der von einander getrennten Slavenstämme jenen uns hei¬
ligen Zweck auf die zugleich sicherste und friedlichste Weise zu erreichen.

Da somit unsere nationale Selbstständigkeit und Einigung durch
den Fortbestand der Integrität und Souveränität des österreichi¬
schen Kaiserstaatcs mit bedingt wird , so ist es einleuchtend, daß
diese ganze Maßregel von wesentlich eonservircnder Natur ist, und
nichs darbietet, was unsere gerechten und freisinnigen Mitbürger
von nichtslavischcm Stamme nur im Mindesten beunruhigen tonnte.

Prag am '1. Mai l84 ^. (Die Unterschriften.)
Es läßt sich nicht läugncn, daß diese Erklärung für den gan¬

zen Kongreß maßgebend wurde ; sie war es , welche die gauzc
Maßregel aus feste Grundbasen zurückführte, und jedes Extcmpo-
risiren im Vorhinein abwies. Insbesondere war dem provisori¬
schen Eommite dadurch der Weg gcwisscrmafscn vorgczcichnct,
den es gehen mußte. Zunächst war es nun die Geschäftsordnung,
die ganze Art und Weise, wie der Kongreß construirt, wie die
verschiedenen Nationalelcmcnte neben einander geordnet und in wel¬
ches gegenseitige Verhältniß sie gebracht werden sollten, was das
Eommite beschäftigte.

Der Entwurf dazu ward von Jordan ausgearbeitet und nach
verschiedenen Abänderungen in der Sitzung vom 2 ). Mai ange¬
nommen. Nach dieser Geschäftsordnung wurden sämmtliche öster¬
reichische Slaven in 3 Gruppen eingetheilt, deren erste die Böh¬
men, Mährer , Schlcficr und Slovaten , die zweite die Polen und
Ruthenen, die dritte endlich die Slovcnen, Croaten, Serben und
Dalmatiner umfaßte.

Sämmtliche 3 Gruppen sollten als drei nebeneinander ste¬
hende, gleichberechtigteKörper betrachtet, und zwar zu abgesonder¬
te» Berathungen je einzeln versammelt, dagegen aber zu Beschluß¬
nahmen in Generalversammlungen einberufen, und dort gemein¬
sam zur Abstimmung gebracht werden.

Nur was alle ^ Gruppen genehmigten, sollte als Beschluß
des Kongresses ausgesprochen werden. Aus diesen Grundsätzen
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ergab sich von selbst die Nothwendigkeit der Niedcrsetzung des so¬
genannten großen Ausschußcs, d. i. desjenigen Körpers, welcher
aus je l6 Mitgliedern von jeder Nationalgruppe bestehend, die
ganze Beschlußfassung allein in seiner Gewalt hatte, stur auf
diese Weise war es möglich die Gleichberechtigung aller National¬
gruppen zu wahren und im Vorhinein es unmöglich zu machen,
daß die ccchische Gruppe nicht den ganzen Kongreß beherrsche.
Um aber die Beschlußfassung selbst zu erleichtern, und nicht jede
Frage vier- bis fünfmal an die drei Scctionen oder Gruppen zu¬
rückgeben zu müssen, ward der kleine Ausschuß niedergesetzt, wel¬
cher bestehend aus dem Etarosta oder Präsidenten, dann den beiden
Viccpräsidenten, den drei Generalsekretären und deren drei Stell¬
vertretern die Verhandlungen der einzelnen Scctionen und ihre
Beschließe gemeinschaftlich durcharbeiten, in Ordnung und Uebersicht
bringen, und dem versammelten kleinen und großen Ausschuße die¬
jenigen Punkte zur weiteren Besprechung motivirt vorlegen sollte,
über welche die verschiedenen Scctionen abweichender Meinung
gewesen.

Diese Einrichtung, so complicirt sie auch an sich war, ward
dennoch bis auf den einen Punkt, daß nämlich die polnischen Echte¬
ster sich der polnisch- ruthenischen Section anschloßen, von dem
Kongresse angenommen, und nach demselben verfahren. Es lag auch
eine solche Einrichtung in der Nothwendigkeit der Sache ; einmal
wußte man nicht, wie zahlreich die Abgesandten der einzelnen
Gruppen erscheinen wurden, dann konnte man im Voraus nicht
annehmen, daß die Einheit der Wünsche und Ansichten bei so ver¬
schiedenartigen Völkerschaften sich so außerordentlich gleichen und
so sehr in einander fallen würde, daß eine Einmüthigteit und ge¬
genseitige Zuvorkommenheit, Nachgiebigkeit und Liebe in solchem
Matze und so durchaus sich zeigen werde, wie wir das zu unserer
innigsten Herzensfreudeund Ueberraschung erfahren haben.

Und drittens endlich wirkte nicht wenig auch die Rücksicht auf
das Festhalten der drei Nationalgruppen, daß bei dem geringen
persönlichen Verkehr zwischen den einzelnen Nationen gemeinsame
Berathungen Aller daran ein Hinderniß finden dürften, daß man
sich gegenseitig nicht genau verstünde und dann vielleicht zu dem in vor-
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hinein von Allen zurückgewiesenen Anshülfsmittel einer nichtslavischen
Sprache hätte greifen müssen; daß man bei den allgemein currentcn
Dingen, bei der gewöhnlichen Eonbersation eine fremde Sprache
werde entbehren türmen, dessen war man vorher gewiß; allein über
höhere Begriffe, hinsichtlich der feineren Niumcirung des Gedan¬
kens, der nachhaltigen Energie ganzer Reden, ließ sich nicht vor-
ausbestimmen, daß lm Allgemeinen zwischen den einzelnen Natio¬
nen eine so leichte Verständigung möglich sein würde, um so mehr,
als wegen der Kürze der Zeit dm einzelnen Abgesandten es un¬
möglich gewesen war, sich dmauf vorzubereiten.

Diese Rücksichten bewogen das provisorische Commite nicht
minder als den Kongreß selbst, jenen mehr schleppenden Geschäfts¬
gang einzuschlagen. Allein zur ewigen und unvergeßlichen
Erinnerung an diese Tage der ersten und kräftigen Vcrbrüde-
rung der slavischen Nationen sei es gesagt: Nach tanm achttägigem
Zusammensein warb von den sämmtlichen Nationen einstimmig
der Beschluß gefaßt, es sollten alle drei Scetionen in eine einzige
Versammlung zusammentreten. Das geschah, und von nun an
sprach in den Eentralsitzungen der Pole polnisch, der Eroatc croa-
tisch, der Böhme böhmisch, der Nuthene ruthenisch, der Slavonicr
slavonisch, der Slovate slovakisch, jeder in seiner Muttersprache,
jeder mit dem Feuer der derselben inwohnendenKraft, jeder mit
der ihm angewöhnten Gewandtheit und Präcision, und jeder wurde
von Jedem verstanden. Es war das , nebenbei gesagt, ein merk¬
würdiges Schauspiel, wenn etwa ein Eroate und ein Pole mit
einander disputirten und im heftigsten Streit der Eroate die Schlag¬
wörter des Gegners in dessen Mundart ihm vorwarf, während
der Pole ganze Sätze und Fräsen mitten in seiner polnischen Rede
seinem Widerpart croatisch entgegenhielt, und wenn darauf ein
dritter, vielleicht ein Böhme in seinem Dialekte die Wendungen des
Polen und des Eroatcn neben seine böhmischen Ausdrücke stellte!
Was wir früher an uns selbst bemerkt, daß in flüchtiger Rede un¬
willkürlich die Ausdrücke aus andern Dialekten, wenn man mit Per¬
sonen derselben spricht, sich in unsere Rede einmischen, das zeigte
sich hier hundert und hundertmal, und bewies nicht blos die außer¬
ordentliche nahe Verwandtschaft unserer Dialekte, sondern sogar anch
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die Möglichkeit durch wiederholte öffentliche Versammlungendieser
Art die Einheit aller slavischen Dialekte immer mehr und mehr an¬
zubahnen. Diese Erfahrung allein ist ein ungeheuerer Gewinn, den
uns der erste Slavencongreß gebracht; sie wird uns die Wege an¬
geben, welche wir bei einer zweiten Versammlung zu betreten haben.

Die übrigen Bestimmungen der Geschäftsordnung' ) sind die
in solchen Versammlungen gewöhnlichen.

Nach festgesetzter Geschäftsordnung ging man zur Bearbeitung der
Berathungsgcgenstände über. Wiederholte Privatbcsprcchungen der
einzelnen Mitglieder des provisorischen Eommitcs leiteten alle zu
einer solchen Eintheilung, daß man das Verhältniß der österreichi¬
schen Slaven zu einander, ferner zu den nichtslavischcnVölker¬
schaften Oesterreichs, weiter zu den außeröstcrreichischcn Slaven ,
und endlich zu den nicht slavischen Völkern Europas näher ins
Auge faßte, und zu dem Entschlüsse kam, folgende Vorschläge
dem Kongresse zu machen: l . Abschluß eines slavischen Schutz-
und Trutzbünduisses, 2. die Umgestaltung Oesterreichs zu einem
Födcrativstaate gleichberechtigter Nationen, 3. die Wünsche hin¬
sichtlich einer näheren und ununterbrochenen Verbindung in Kunst
und Wissenschaft und Leben zwischen allen slavischen Nationen, end¬
lich 4. Abweisung jeder Unterwerfung unter eine fremde Nationalität,
demnach eine Protestatio» gegen das Aufgehen und Einverleiben
Oesterreichs in Teutschland, dagegen einen innigen Hreuudschafts-
bund mit der deutschen und allen übrigen Nationen. Zur Aus¬
arbeitung einer Denkschrift über diesen Gegenstand wurde Hr . Z a ch
auserwählt und legte dieselbe dem provisorischen Eommitc, wel¬
chem sich bereits viele andere Patrioten angeschlossen hatten, am 27.
vor, worauf das Aktenstück in derselben Sitzung , und zwar in
der Form" ) aufgenommen wurde, wie Beilage l .

In derselben Sitzung wurden zur Bildung der drei National¬
gruppen vom provisorischen Commitc drei Eommissärc'. Bibliothekar

*) In Oliqinal mitqrthcilt in Ar . 4 der ,.2lav . Centralblüttel '" !"4S.
" j Auch dies Ättcintnct ward zuerst in den „Tlali . Ccntralblättcnl "

Rl . ? vom 3l . Mai veröffentlicht.
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Hanta , Zap imd Zach zur Aufnahme der ankommende'!
Deputaten ernannt.

Diese Verhandlungen des provisorischen Commitc's hatten
allerdings bedeutende Zeit in Anspruch genommen, allein waren
dadurch um so fruchtbringender geworden, daß die Zahl der Thcil-
nehnicr an denselben sich fortwährend vermehrte und die Zuschriften
in so großer Anzahl ankamen, daß das provisorische Commite be¬
reits damals die sichersten Garantien in der Hand hatte, es werde
die Versammlung in jenem besonnenen, energisch fortbildenden, allein
jeden Ucbcrgriff im Voraus vermeidendenGeiste abgehalten wer¬
den, welcher allein die Bürgschaft der Anerkennung auch von Sei¬
ten der übrigen Nationen darbietet. Wäre der Abschluß des Kon¬
gresses nicht verhindert worden, hätte nicht ein Theil der Präger
Jugend nnd Bürgerschaft von auswärtigen Heizern und unerbittli¬
chen feinden des Slaventhums sich verleiten lassen, eine von Seiten
unserer Feinde sehnlichst erwartete, von ihnen überall angekündigte
Gelegenheit zu den unheilvollen Pfingstcrcigniffcn zu geben: dann
wäre, davon sind wir unerschütterlich überzeugt, durch den Slaven-
Kongreß und seine Beschlüße jetzt schon jene Verständigung über
unsere gerechten Wünsche und Forderungen erzielt worden, die
nothwendig ist, wenn nicht eine weit verzweigte, durch die ncucrrun-
gcncn Freiheiten zn einem großen politischen Leben hinzugeführte
Nation von Neuem zurückgedrängt und dadurch in eine solche Stel¬
lung gezwungen werden soll, daß sie im direkten Widerspruch mit
dem Geiste unserer Zeit in ihren heiligsten Rechten gekränkt, auch
gegen die neue Gestaltung des Staates in Opposition treten, die
innere Kraft der großen Monarchie schwächen und durch allgemeine,
gerechte und empörende Unzufriedenheit einem äußeren Feinde den
Zugang nnr erleichtern mnß.

Die Anerlenntniß dieses Lebcnsprinzips, dieser Möglichkeit,
durch den Slaventongrcß auf dem friedlichsten Wege jene Verstän¬
digung herbeizuführen und dadurch im österreichischen Staate die
innere Macht zn consolidircn, war es, welche die rege Theilnahme
so vieler Patrioten an den Vorvcrsammlungenund an den Ver¬
handlungen selbst, veranlaßte. War ja sogar der Landespräsident
Hr. Graf Thun wiederholt bei den Vorberathnngcn zugegen, und
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sprach sein Einverständniß mit den Bestrebungen und den Zwecken,
welche das Slaventhum Oesterreichs nach unsern- Ansicht zu ver¬
folgen habe, ungcscheut aus.

In den letzten Tagen des Monats Mai erschienen bereits
zahlreiche Tcpntirtc aus allen Gegenden der slavischen Welt und
legten Hand an das große Werk, welches begonnen wurde.
Am 30. Mai besonders kam eine zahlreiche Menge von Abgesand¬
ten einzelner Länder, Gemeinden und Corporationm aus Galizien,
Croaiien, den serbischen Landni, aus Mähren und Böhmen mit
dem Nachmittagszugans der Wiener Bahn an. Auf dem Bahnhof
wurden die Deputaten von einer großen Anzahl junger Patrioten
empfangen und in einem glänzenden Zngc nach dem allgemeinen
Versammlungsorte, dem Saale der Sophieninsel geführt. Daselbst
hieß man sie mit glänzenden Begrüßungsredenwillkommen, worauf
sie mit gleich feurigen Worten die Grüße ihrer fernen Brüder an
die böhmische Nation abstatteten.

An demselben Abend war die letzte Sitzung des provisori¬
schen Commitcs, und bereits nahmen viele der angekommenen
Gäste an den Verhandlungen Theil ; hier ward zugleich zur Con-
stituirung der drei Sektionen, die Wahl je drei Vertrauensmänner
protlamirt , welche nach der Geschäftsordnungdurch allmählige
Aufnahme einzelner, bei den Commissären für die eine oder die
andere Section eingeschriebener Mitglieder, wobei jeder Auf¬
genommene sogleich über die weiter Aufzunehmenden mit abstimmte,
die drei Sectionen constituiren sollten, und zwar wurden ernannt:

1. Für die polnische und russinische Nation Fürst Georg
Lubomirsti , Mor . Krainsti und Borisiticwic .

2. Für die füdslavische Nation : Arch. Stamatovic ans
der serbischen Vojvodschaft, Baron Ku stand für Slavonien,
Dalmatien und Croatien, und St . Vraz für die Slovinen.

3. Für die böhmisch- mährisch- schlesisch-slovatischc Nation
Bibl . Hanta , Prof . Helcelet aus Ollmütz, Hurbau aus
der Slovakei.

Am 3l . wurden die Mitglieder auf diese Weise in die ein¬
zelnen Sektionen aufgenommen und dieselben in Folge dessen so
loustitliirt, daß man ohne Jemanden zu verletzen, doch alle die-
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jenigen von den Sektionen fern halten tonnte, welche entweder aus
Mangel an aller Bekanntschaft unter den Anwesenden oder ans
anderen Gründen nicht für Repräsentanten ihrer Nationen ange¬
sehen werden konnten, und deßhalb vielleicht bei der zahllosen Masse
unserer Feinde hätten pcrhorrcszirt werden tonnen als Unbefugte
und Aufdringlinge.

Die auf diese Weise constituirtcn Sektionen wählten hierauf
größtentheils noch an demselben Nachmittage unter Leitung von
Alterspräsidenten je einen Sectionspräsidenten, Settionssekretär und
deren Stellvertreter; und zwar in der böhmischen Sektion die
Herren: Safari ? , Dr . Dworacet alls Wie.i, Storch, Nebesky;
der polnischen: Karl Nebelt, Kanonikus Ginilcwic aus Lembcrg,
Walewsti aus Galizmi und Zatlinsli ebenfalls; die si'idslaviscw
Sektion Dechant Stamatovic aus Neusatz, Franz Hach, Dr . Sub -
botic aus Neusatz, Andr. Brlic .

Ucbcrdicß wählte jede Sektion IU Atitglieder in den großen
Ausschuß, ferner einen Kandidaten für das Präsidium imd zwar :
die Herren Vraz, Palacky und Lubomirsli; dann einen General¬
sekretär, nämlich: Walewsti, Prica n:w Hawlicek, deren Stell¬
vertreter Kusland, Äorisikiewic und Seidl .

Am folgenden Tage am l . Juni versammelten sich hierauf die
einzelnen Sektionen in ihren Verhandlmlgslokcüen, um über Gc-
schäftsgegenstände und Vorbereitimgcn sich zu besprechen, worauf
gegen Mittag eine starke Deputation des großen Ausschußcs zum
Landespräsidentcn Graf Leo Thun sich begab, um ihm die Er¬
öffnung des Sladcntongrcsfcs für den morgenden Tag offiziell an¬
zuzeigen. Sic wurde von dem Hrn . Landcspräsidentcn freundlich
empfangen, und stellte sich alsdann auch dem Fürsten Ioscpl>
Lobkowitz, als dem Obcrtommandantcn der Präger National-
garde vor.

Nachmittags trat der große Ausschuß vollständig zusammen,
um aus den drei Landidatcn den Starosta zu wählen. Dies
geschah, und Hr . Franz Palacky, böhmisch-ständischer Historio-
graph, ward einstimmig als Präsident des ganzen Kongresses pro-
tlamirt ; die beiden Mitlandidatcn Vraz und Fürst Luoonmsli
blieben Viccpräsidcntcn.
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Am 2. Illlii endlich fand die feierliche Eröffnung des Kongresses
statt . Morgens nach 8 Uhr versammelten sich sämmtliche Mit¬
glieder nach ihren Sektionen in dm betreffenden Sälen des
Museums und begaben sich von da im feierlichen Zuge nach der
Tcyntirchc. Voran eine Abtheilung von Studentenlegionen mit
Waffen , darunter das Sängerchor der Techniker, welches patriotische
Lieder sang, um nach slavischer Weise den Takt zu halten. Ihnen
folgten zwei junge Männer , der eine im polnischen National -
tostüm, eine roth und Weiße Fahne , verändere in reicher National¬
tracht , eine slavische Fahne (weiß , blau , roth) tragend . Ihnen
schloß sich eine Abtheilung des Corps Swornost an , während
längs der beiden Seiten des Zuges die Legionen der Techniker
und übrigen Studenten , so wie das Corps der Swornost das
Spalier bildeten. Den Zug selbst eröffnete das provisorische
Commite , wegen der Krankheit des Präsidenten Grafen Josef
Mathias Thun , von dem Viee - Präsidenten Ritter von Nenberg
geführt , stach einem geringen Zwischenräume kamen der ncuqcwühltc
Präsident Palacky mit den beiden Vice - Präsidenten Fürst G .
Luborinirsti und St . Vraz zur Seite . Daran schloß sich die süd¬
slavische Section , geführt von ihrem Vorsitzenden Stamatovic ,
dann die polnische, geführt von K . Liebelt , und die cechische von
Safarit . Auf beiden Seiten des Zuges drängten sich außer¬
ordentliche Schaaren Volts und riefen den einzelnen Abtheilungen
lautes 3l »vl>. Zivil, und Vivst zu. Das Iuristencollegium , wo
die Wachstube der Juristen , zeichnete sich dabei besonders lebendig aus .
Der Zug bewegte sich aus dem Museum die Kolowratstraßc
entlang, nach der Bcrgmannsgasse , beim Theater vorbei, durch die
Eisengaffe über den großen altstädter Ring nach der Tcyntirchc
in die Kapelle der hh. Slaven -Apostel Cyrill und Mcthod . Hier
sprach das Mitglied des prov . Eommitc P . Stulc ein heißes,
herzbegeistcrtes Gebet , worin er dem Allerhöchsten den wärmsten
Dank dafür darbrachte , daß sich endlich in den Seelen unserer
Nation der Geist der Eintracht und Bruderliebe geregt habe, und
den Herrn der Heerschaaren bat , unser Wert zu segnen, und es
zum Heile der Nation und des ganzen Vaterlandes ausführen
zu lassen. Allen Anwesenden standen die heißen Thränen in den
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Augen, ilild jeder fühlte die ungclMerc Bedeutung des Momentes .
In der größten Ordnung und ehrfurchtsvoller Stille verließ nun
der Zug die Kirche und ging langsamen Schrittes über den großen
und kleinen Ring , die Jesuiten -, Dominitancrgasse , den Bergstcin ,
die Alleen und über den Quai nach der Sophieninscl .

In dem festlich geschmückten, mit den Fahnen aller slavischen
Nationen Oesterreichs und den Wappen aller ihrer Provinzen
bedeckten Saale nahmen die beiden Sectionen Polens und Süd -
slaviens je eine Vorderhälftc ein , während die böhmische Sectio «
die freien Räume hinter ihnen besetzte. Während slavische Lieder
gesungen wurden (auf dem Zuge war zweimal das alt ehrwürdige
„Nozpollme liomil ,^ r>) " aus dem 9 Jahrh , gesungen worden),
nahm das Prodis. (5ommite auf der Tnbunc Platz , worauf der
Vice-Präsidcnt desselben Ritter von Ncuberg , in einfachen, schlichten
Worten ' ) die Gäste in Böhmens Hauptstadt willkommen hieß,
die Versammlung der österreichischen Slaven für constituirt erklärte,
und dem gestern gewählten Präsidenten die fernere Leitung der
Versammlung übergab . Ter Präsident sammt den beiden Vicc-
Präsidentcn , dann die Generalsekretäre, die Vorsitzenden und die
Vicevorsitzendender drei Sectioncn nahmen hierauf au dem Vorsitz
Platz . Palacky eröffnete von da aus die Versammlung mit einer
gediegenen Rede " ) , ließ dann vom poln . General - Sekretär
Walcwsti die Geschäftsordnung , vom böhmischen General -Sekretär
K . Hawlicck das Programm der zu vei handelnden Gegenstände
vortragen . Hierauf hielt der Vice-Präsidcnt Lubomirski von der
Rcdncrbühne eine Begrüßungsrede , ihm folgte T)l . I . Dworacek ,
Mährcr , darauf Prof . Topalovic , ein Slavonier , hierauf Prof .
Kaubck ans Prag , dann Borystievic , der Russine, weiter Gruic ,
der Serbe , Hod ;a , der Slowake , worauf noch ein Vortrag
unsers würdigen Safaiik folgte.

Die Begeisterung aller Anwesenden war unermeßlich; jeder
der Redner , ein wahres Symbol seiner Nation und ihrer politi¬
schen Zustände , fesselte die Zuhörer durch neue Ideen , durch neue

' » ^ irhc „slavische Cciitialblnttci" Ni . 9.
" ) ^ ichc „slavische CcntlMblättcl" Ni II .
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Wendung, durch neue Gluth und neue Hoffnung, und jedem
feiner begeisterten Gedanken folgte ein Sturm des Beifalls , der
aufjauchzende Jubel der Freude , der klirrende Zorn der blanken
Waffe. Lubomirsti's edle Gestalt mit der festen eisernen Ruhe,
in dem dunkelfarbigen reichen Gewand seiner Nation wirkte drastisch
auf die aufgeregten Gemüther; nicht den Kampf verlangte er,
Wohl aber die Freiheit und Gleichheit, und zwar die Freiheit und
Gleichheit aller Nationen ; sie sei der neue Standpunkt, den das
Slaventhum nach Europa bringe; längst verurtheilt sei die Sklaverei
des Einzelnen, nun müsse auch die Sklaverei der Völker aufhören.
Das war der Hauptinhalt seiner mit allgemeinem Beifall auf¬
genommenen Rede.

Weniger glücklich war der Gegenstand, den Doktor Dworacek
besprach: Wien's Stellung zu Prag und deren Rechtfertigung.
Desto ungcmesscncr war der Beifall , desto allgemeiner die Wir¬
kung der Rede des slavonischen(tath.) Pricsws und Professors
Topalovic. Er schilderte in strömender Vcredtsamtcitdie unglückliche
Lage seiner Nation, fühlte seine eigene Erziehung in der Miütär -
gränzc, die Widersprücheund das oft Widersinnige in derselben,
als Beispiel auf , wie man die Nation dort bearbeitet, zeigte wie
dort das deutsche, in dem Provinziale wieder das magyarische, in
Dalmatien dagegen das italienische Element dem Slaventhum
alles Leben und alle Gcistigkcit abzuschneiden trachte, und bot alle
Mittel der Rede, die Anklage des furchtbarsten Unrechts, die hei<
tersten Bilder der Zukunft, die scherzhaften Züge aus dem
Nationallcben, die bittersten Klagen gegen die Verhältnisse, die
großartigste Darstellung der Nationalbcwegung auf , um die Zu¬
hörer aufzurütteln, sie zum frohen Lächeln, zum verbissenen Hohn,
zur kaum unterdrückten Wuth zu erregen und die Gemüther bis
in den tiefsten Tiefen zu erschüttern. Der brausende Beifall unter¬
brach mehrmals seine lange Rede und der Sturm des 3lävg-
und Zivil) Nufens wollte nicht aufhören, als er geendet. Es war
der äußere Glanzpunkt der Eröffnungsfeierlichkeit, gehoben durch
die hohe schlanke Gestalt, durch das charakterischeKostüm und
die südliche lebensvolle Gestikulation des Redners. Professor
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Koubet' ) sprach als Böhme über die slavische Wechselfeitigkeit und
den Antheil der Böhmen an derselben; er schloß mit der Auf¬
forderung: „Hilf dir selber und der Himmel wird dir helfen."
Sein Nachfolger Vorisitievic brachte den Gruß seiner Nation,
schilderte die Lage derselben und verwahrte sich vor Allem gegen
die Anklage einer Verbindung seines Volkes mit Nußland.

Darauf bestieg Hodza, der slovatische Geistliche, die Redner¬
bühne. Die weiche sonore Stimme, die schmelzende Gluth seiner
Augen, der spärliche Accent seiner Gestikulation, der furchtbar
durchdringende und die höchsten Interessen der Menschheit um¬
fassende Inhalt seiner Rede — Alles das contrastirte so eigen¬
thümlich mit einander und hatte dennoch eine so conccntrische Wirkung,
daß seine Rede vielleicht den tiefsten Eindruck hinterlassen. Der
Redner entrollte die Zukunft des Slavcnthums , das Verhältniß
unserer Nation zu ihren Vorgangern, den Romanen und Germanen,
und wies ihr die Stellung an , nach welcher man eben jetzt den
ersten Schritt machen soll. Ein Stoss würdig der höchsten geistigen
Kraft, einer Behandlung des durchdringendsten Geistes, verkörpert
in das seelenvolle, schmelzende, innige, Alles erwärmende Wesen
des Slaventhums : das war der Eharatter Hodza's.

Ihm folgte der serbische Mönch Gruic. Er brachte zu den
vielen Geschenken, welche die slavischen Völkerschaften heute der
Mutter 8lävll auf den Altar gelegt, eine kleine bescheidene Gabe:
er brachte das Herz seiner ganzen Nation.

Den Schluß bildete Safarik 's Rede' ), welche die Stellung
der Slaven zu den Deutschen und Magyaren vorlegte. In Frank«
fürt und Pesth werde Rath gehalten über das Schicksal des
Slaventhums ; es wäre vielleicht Zeit, daß die Slaven auch sich
selbst berathen: Man spräche uns die Befähigung zur Freiheit ab ;
wohlan, wir wollen zeigen, daß wir sie zu erobern wissen; und
dazu forderte Redner die gcsammte Kraft der Nation auf. —

Darauf schloß der Präsident die Sitzung, worauf ein heiteres
Mahl die Dcputirten und viele andere Theilnehmcr, noch längere
Zeit in dem Sophiensaalc beisammen hielt.

*» ^ icde „slavische Centialblättci" Nl . ll .
" ) Mitgetheilt „Tlavischc Centralbiättcl" N>. l«
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Das war die Eröffnung des Slaventongresses, das war die
erste Basis unserer Einheit und Verbrüderung , dies der erste
Schritt zur Knüpfung eines unauflöslichen Bandes zwischen den
Völkern einer Zunge und einer Abstammung.

sinn begannen die Versammlungen der einzelnen Sektionen,
und zwar Vor - und Nachmittags, weil besonders die südslavi¬
schen Deputirtcu auf eine möglichst baldige Erledigung der Gc-
genstände drangen, da ihre Anwesenheit in ihrer Heimath von
Stunde zu Stunde dringender nothwendig wurde.

Die Gegenstände wurden, nach dem vom provisorischen Eom-
mitc entworfenen Programm (Beilage l.j discutirt. Die böhmische
Sektion war bereits in den beiden ersten Sitzungen, welche außer¬
ordentlich stürmisch waren, und besonders von den Elovalen dazu
benutzt wurden, ihre ganze Stellung den Magyaren gegenüber
offen darzulegen, mit der Diskussion des l . Punktes, ob uud in
wie weit zwischen den österreichischen Slaven ein gegenseitiges
Echntz- und Trutzbündniß zur Währung ihrer constitutioncllcu
Freiheiten nnd ihrer nationalen Rechte abgeschlossen werden solle,
zn Ende gediehen, und faßte ihren Beschluß in folgende Formel :
„Die versammelten Abgesandten der slavischen Gemeinden und
Völkerschaften des ganzen österreichischen Staatcntomplcxesmit Ein¬
schluß der Lander der ungarischen Krone treten auf der Basis der
constitutioncllcn Freiheiten in einen Verein zur Wahrung ihrer
Nationalität im vollen Sinne dieses Wortes dort , wo sie das
Recht der Nationalität schon genießen, und zur Errmgung dieser
Rechte dort, wo sie derselben bis jetzt noch beraubt find. Zu die¬
sem Zwecke wollen sie alle Mittel gebrauchen, welche einer gesetz¬
mäßig errichteten Verbindung znm Schulze angeborener Rechte
gegen den Bedrücker möglich und gültig (plslni) sind."

Zu gleicher Zeit hatte auch die serbische Sektion den Gegen¬
stand von allen Seiten diskutirt, ihn nach den allgemeinen im
Programm ausgesprochenenGrundsätzen angenommen und die
Fminulirnng dcs Beschlußcs darüber einer Kommission übertragen.
Während deß waren jedoch neuere Nachrichten aus den süd¬
slawischen Ländern gekommen, und hatten die dieselben repräscntircndc
Sektion veranlaßt an den großen Ausschuß das Verlangen zu
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stellen, es möge in Folge der Unanfschieblichkeitdes Gegenstandes
allsoglcich von dem Kongresse eine Deputation aus allen drei Sek¬
tionen gewählt und an Sc . Majestät nach Innsbruck mit der Vitte
abgesandt werden, der Kaiser wolle die von der serbischen Na¬
tionalversammlungin Karlowitz gefaßten und durch eine große
Deputation sogleich an Se . Majestät zur Bestätigung zu über¬
gebenden Beschloße in allen ihren Punkten genehmigen, so daß
die Deputation des Slaventongrcsseszugleich im Namen dieses mit
der serbischen und kroatischen Deputation gemeinsam Wirte. Dieses
Verlangen der Südslavenscttion war der erste Probierstein, iu wie
weit die slavische Vereinigung und gegenseitige Unterstützung gehen
wolle; denn es handelte sich hier nicht blos um Worte, sondern
im Halle auch um Thaten. Mit großer Begeisterungwurde das
Verlangen von den beiden anderen Sektionen unterstützt und bereits
wurde die Vorbereitung zur Wahl getroffen, als auch die polnische
und die rnthenischc Nation das Verlangen aussprach, es möchten
bei dieser Gelegenheit auch die, von den Polen und den Ruthenen
vorher abgesondert an die Regierung eingereichten Petitionen hier
in Einklang gebracht und gleichfalls Sr . Majestät von der Deputa¬
tion des Kongresses an das Herz gelegt werden. Auch diesem
Verlangen schloßen sich die Sektionen gern au und wurde in Folge
dessen auch von Seite der polnisch- ruthenischcn Sektion eine Kom¬
mission zu diesem Zwecke ernannt.

Diese Arbeiten nahmen die Thätigkeit der Mitglieder dcu
3. und den stach mittag des -4. Juni in Anspruch.

Am 4. Sonntags Vormittags wurde auch das erste religiöse
Verbrüderungsfcstgefeint; der Abgesandte der serbischen Nation,
Herr Archiprcsbyter Stamatovic von Neusatz, wählte dazu mit
richtigem Takt, damit er bei dem Mangel einer Kirche dieses
Ritus Niemanden in Verlegenheit setze, den weiten Wenzels- oder
Roßmartt , wo zu den Füßen der Etatue des böhmischen Landcs-
patrons St . Wenzel eine einfache schlichte Kapelle errichtet nnd ein
kleiner Altar aufgebaut war. Um der serbischen Nation ihren
Vrudcrsinn darzulegen, hatten sich auch die übrigen slavischen
Deputaten dem Zuge angeschlossen, der von einem Chor 3vvoi-no8t
und. der Studenten - und technischen Legion geführt, um lN Uhr
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die Säle des Museums verließ, und über den Graben nach dem
benannten Orte sich begab, auf dem Wege andächtige Lieder
singend. Die serbische Liturgie, in der Kirchen- oder altslavischen
Sprache abgehalten und die Absingung der zu ihr gehörigen
Chöre machte auf die vielen Tausende der Versammelten den vor-
theilhaftestcn Eindruck, und hinterließ gewiß in den Herzen aller
Anwesenden die schönste Erinnerung an eine Verbrüderung der
beiden so abweichenden Glaubensformen uuserer Nation. Diesen
zweiten Prachtzug begünstigte ein ebenfalls sehr freundliches Wetter,
da die Sonne sich die ganze Zeit über, hinter den Wollen ver¬
steckt hielt, und so die ohnehin bei dem unendlichen Gedränge von
mindestens l0,909 Menschen unvermeidliche Hitze nicht vermehrte.
Nach dem Schluß des Ritus begab sich der Zug in gleicher Weise
zurück. Kleine, festlich gekleidete Mädchen, sämmtlich mit den
Nationalfarben geschmückt und vielfach in slavischer Nationaltracht,
eröffneten den Zug und verherrlichten das Fest.

Eine gleiche Feierlichkeit fand am l l . Juni (den h. Pfingst-
sonntag) statt, wo der Lcmdcrger Kanonikus Ginilcwicz eine heil.
Messe nach dem unirten Ritus in der Teynkirche celebrirte: auch
bei ihr waren die Kongreß-Mitglieder zugegen.

Sonst waren auch noch fast alle Abende Festlichkeiten welt¬
licher Art an den verschiedenen Äelustigungsorten: der Schützen-
und Sophien - Insel , Kuchclbad u. s. w. Am glänzendsten war
der große Slavenball am Abend des ll). Juni in den Sälen der
Sophien-Insel, bei welchem unter Andern auch der Fürst Windisch-
grätz und der Landespräsident erschienen.

Wahrend deß aber und in Folge dieser Verhandlungen hatte
die polnische Sektion einige der belebtesten Sitzungen durchgemacht;
mit bewunderungswürdigem Aufwand von politischem Takt, dialekti¬
schem Scharfsinn und energischem Aufstellen von den Grundprin¬
zipien, welche für die Zukunft die ganze slavische Bewegung lei¬
ten sollten, hatten sich in dieser Sektion die Parteien bereits kräf¬
tig ausgesprochen und sich eine Stellung gegeben, welche nicht bloß
auf die Thätigkeiten dieser Sektion, sondern auch des ganzen Kon¬
gresses von dem entscheidendsten Einfluß werden mnßte.
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Es ist in der That ein hohes Mick zu nennen, daß diese
Sektion Liebelt zu ihrem Präsidenten hatte, einen Mann, dessen
scharfer, alles durchschneidender Verstand mit einem glücklichen Or¬
ganisationstalente so verbunden ist, daß er unterstützt von einer rei¬
chen Bclesenheit und weit ausgebreiteten Fachkenntniß zum Leiter
solcher Versammlungen vor allen andern berufen erscheint; ohne
ihn, deß sind wir fest überzeugt, hätten die Verhandlungen der
polnischen Sektion einen ganz anderen Charakter angenommen;
n war das Centrum, die Seele der ganzen Abtheilung!

Dieß zeigte sich am sichtlichsten, als auf Verlangen der polni¬
schen Sektion am 5. Juli der große Ausschuß zusammentrat und
auf den Vorschlag Liebelt's den ganzen bisherigen Gang der Dis -
cussion umwarf. Liebelt stellte in einer längeren Rede mit eben
solcher Klarheit als Wärme dar, wie man zwar auf dem von
dem provisorischen Commite vorgeschlagenenWege ebenfalls zu einem
gewünschten Ziele kommen könne, wie dieß aber weit leichter und
kürzer zu erreichen sei, wenn man die allgemeinen Wünsche und
Vorschläge auf drei Hauptformeln zurückführe, deren Abfassung,
von bestimmten Kommissionen zu gleicher Zeit besorgt und den bis
jetzt in der Versammlung zur Geltung gekommenen Grundsätzen ge«
maß lautend, iu einigen Tagen vollendet sein, dann von dem ver¬
sammelten Kongresse gemeinschaftlich besprochen und ratifizirt und
als Beschluß des Kongresses proklamirt werden tonne. Die 3
Hauptpunkte, au welche man sich zu halten habe, seien nach
des Ncdners Meinung :

1. Erlaß eines Manifestes an die europäischen Nationen, worin
die Grundsätze und Tendenzen des Slavcntongresses aus einander
gesetzt, die Stellung, welche die Slaven den andern Nationen
gegenüber einzunehmen verlangen, vorgezeichnet und ihnen die
Bruderhand zum gemeinschaftlichen Wirken in Freiheit und Gleichheit
und Brüderlichkeit dargeboten werde. Dies umfaßt also den gan¬
zen vierten Punkt uud einen Theil des zweiten Punktes des provisori¬
schen Programms .

2. Entwurf einer Adresse oder Petition an Se . Majestät,
worin die Wünsche sämmtlicher slavischer VölkerschaftenOesterreichs
an den Thron gebracht und durch das Gewicht der gesammtcn
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Bitte verstärkt würden. Dies umfaßte demnach den ganzen fünften
und einen Theil des ersten und zweiten Punktes des Programms ,
und nahm zugleich aus dem vierten denjenigen Theil herein, welcher
von politischer Wichtigkeit in der Gegenwart sein tonnte.

3. Abschluß eines Bündnisses der österreichischen Slaven und
Auffindung und Festsetzung von Mitteln und Wegen, die Grnnd-
sütze und Zwecke eines solchen Vereins mit allen zu Gebote ste¬
henden constitutionellen Mitteln zur Geltung zu bringen.

Es läßt sich nicht läugnen, daß dieser Weg einfacher, sicherer
und bestimmter, demnach auch rascher und mit einem Worte prak¬
tischer ist, als der von dem provisorischen Commite vorgeschlagene.
Das Verhältniß desselben zum Programm ist ein ganz nahes, der
Gehalt dessen, was das Programm will, ist auch hier so ziemlich
erschöpft, wenn auch von einem ganz andern Gesichtspunkte aus.
Die Politik aber und die Stellung, welche der Kongreß dadurch
gegenüber dem österreichischenStaate , den nicht slavischen Völker¬
schaften und den außcrösterrcichischcn Slaven bekam, ist eine wesent¬
lich veränderte. Allerdings geht auch aus der Adresse an die Na¬
tionen Europas, aus den Bitten an Se . Majestät, so wie aus dem
Abschluß einer innigen Verbindung der österreichischen Slaven unter
einander hervor, daß Oesterreich zu einem Föderativ-Staate gleich¬
berechtigter Nationen umgebildet werden solle, und in der Bitte au
Ee . Majestät wollte man dies von vorhinein auch ausgesprochen
haben; allein es wurde die harte Trennung des östcrrcichischeu
Staates von den übrigen Staaten , das durch das Programm und
auf das Verlangen einer Reihe von Männern errungene Hervor¬
heben und an die Spitze Stellen der österreichischen Staatsintegri¬
tät, der von vielen Seiten dem Slavenkongrcß zugemuthetc Auftrag
die Einheit Oesterreichs zum Haupt Wunsche zu machen und mit
allen Kräften sich bereit zu erklären, für dieselbe einzustehen, durch
diese» neuen Entwurf umgangen und die Stellung des Kongresses
zum Staate mehr offen gelassen. Eine solche Veränderung der
Stellung hätte auf den Kongreß ein schiefeŝ icht werfen tonnen,
wenn nicht bei allen Verhandlungendas Bestreben, die Integrität
des Staates zu wahren sich offen und energisch dargestellt, und
es auch in den Aktenstücken selbst ausgesprochen worden wäre,
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wie cs wirklich Statt fand. Während so ein Abbruch nicht er¬
litten wurde, gewann dagegen der Kongreß durch diese neue
Modalität das , daß er einer großen Menge von Bitterkeiten
und Unannehmlichkeiten auswich, die er sonst hätte einzelnen der
österreichischen Völker sagen müssen. Der größte Vortheil jedoch
aus der so veränderten Form der Verhandlungen ergab sich in Hin¬
sicht der autzeröstcrrcichischcn Slaven . Das hatte das provisori¬
sche Commite in vorhinein erkannt, daß gerade das Verhältniß der
österreichischen Slaven zu ihren auswärtigen Brüdern das kitzlichstc
und schwierigste war ; hier zu bestimmen, wie weit man seine
Wünsche ausdehnen, wie weit man die in dem Europa des Jah¬
res l848 schlummernden Triebe aussprechen und den hier mög¬
lichen Bestrebungen Gestalt und Körper geben solle, bot eine solche
Masse von Widersprüchen und verschiedenartigen Plänen dar, daß
das provisorische Eommite sich in diesem Punkte lediglich auf Lösung
nur eines sehr geringfügigen Theiles dieser Frage einlassen tonnte,
wcßhalb auch gerade dieser Punkt im Programm der schwächste und
unhaltbarste war. Fragen von so kolossalem Umfange, von so un¬
endlich durchgreifendem, alle Verhältnisse Europas umzugestalten
fähigen Inhalte konnten billiger Weise nicht einem Kongreß frei¬
williger Patrioten zur Entscheidung zugemuthet werden, man konnte
nur von ihnen verlangen, daß sie Wünsche aussprechen, ohne zu
der Realisirung derselben irgend einen Weg zu betreten. Denn
damit wäre der Sache selbst wenig gedient, sie nur unnö'thiger
Weise zu einem neuen Zankapfel nicht bloß zwischen den Regie¬
rungen, sondern auch den Völkern Europas geworden. Mit Recht
also wurde eine solche Frage bei Seite geschoben und es einer
künftigen, durch offiziell gewählte Deputirte ihre betreffenden Völker¬
schaften anerkannter Maßen repräsentirenden Versammlung über¬
lassen, sich auch darüber auszusprechen.

Diese und manche andere Gründe bewogen den großen Aus¬
schuß in seiner Sitzung vom 5. Juni den Vorschlag Liebelt's an¬
zunehmen und zum Entwurf der bezüglichen Aktenstücke Eommites
zu ernennen, in welche jede Sektion eine gleich große Anzahl von
Mitgliedern zu schicken hatte. Außer diesen3 Eommites ward noch
ein sogenanntes ökonomisches niedergesetzt, welches die Geld-

3
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angelegcnheitcn des Kongresses zu ordnen und zu leiten hatte und über-
dicß den Sektionsmitgliedern aufgetragen zur Zusammenstellung der
Bitte an Sc . Majestät im2. Aktenstück nach Kräften Beiträge zu liefern.

Das Commite zur Entwerfung des Manifestes, kurzweg das
diplomatische genannt, hielt eine Reihe von Privatsitzungcn, in de¬
nen die von Liebelt und Anderen in den Ecntralsitzungcn vom ?. bis
zum 10. Juni ausgesprochenen Ansichten über den Inhalt desselben
von neuem diskutirt und die von einzelnen Mitgliedern, als : von
Zach, Liebelt, Vakunin übergcbeuen Entwürfe besprochen und be¬
arbeitet wurden. Das auf diese Weise zusammengebrachte um¬
fassende Material ward endlich Palacky als Vorsitzendem übergeben
und auf Grund dessen von ihm die Adresse in der Form abgefaßt,
wie sie später in der Sitzung am 12. nach einigen wenigen Ab'
änderungcu und geringen Einschaltungen von dem Kongresse an¬
genommen wurde. Dieselbe' ) lautete folgendermaßen'.

Proklamation der ersten Slavenversammlung
in Prag an die Völker Guropas .

Der Zusammentritt eines Slavcntongrcsscs in Prag
ist ein ungewöhnliches Ereigniß, wie in Europa, so auch bei uns Sla¬
ven selbst. Zum ersten Mal , seit die Geschichte uns nennt, sind wir
zerstreute Glieder einer großen Völtcrfamilie aus entfernten Ge¬
genden zahlreich zusammengeströmt, um uns als Brüder wieder zu
erkennen und unsere gemeinsamen Angelegenheiten friedlich zu
berathen; und wir haben uns verständigt, nicht allein durch das Mittel
unserer herrlichen, von ttll Millionen Stammgenossen gesprochenen
Sprache, sondern auch durch den harmonischenSchlag unserer Herzen,
durch den Einklang unserer geistigen Interessen Die Wahrheit und
Offenheit, welche alle unsere Verhandlungen leitete, bestimmt uns, es
auch vor Gott und der Welt auszusprechen, was wir gewollt und
welche Grundsätze unsern Verhandlungen als Richtschnur gedient haben.

Die romanischen und germanischen Völkcrstämme, einst als
gewaltige Eroberer in Europa berühmt, haben mit der Kraft ihrer
Schwerter seit Jahrtausenden nicht nur ihre staatliche Unabhän¬
gigkeit gesichert, sondern auch für ihre Herrschsucht mannigfache

*) Zuerst mitgetheilt in den „Eladischcn Ccutralblättnn" Nr. 25 und 26.
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Befriedigung sich zu verschaffen gewicht. Ihre Staatstunst stützte
sich zunächst ans das Recht des Stärkeren, nahm die Freiheit für
die bevorzugten Classen allein in Anspruch, regierte mittelst Privi¬
legien, und erkannte den Voltsmasscn nnr bloße Pflichten zu; erst
in der jüngsten Zeit gelang es der, gleich Gottes Odem über die
Länder einher brausenden Macht der öffentlichen Meinung alle Ket¬
ten des Feudalismus plötzlich zu sprengen und die unverjährbaren
Rechte des Menschen für das Individuum allenthalben wieder
zu gewinnen. Bei den Slaven dagegen, wo man die Freiheit von
jeher um so inniger liebte, je weniger man sich herrsch- uud erobe¬
rungssüchtig erwies, wo der Hang zur Unabhängigkeit die Bildung
jeder höheren Eentralgcwalt gehindert hatte, verfiel im Ablauf der
Jahrhunderte ein Stamm nach dem andern in Abhängigkeit;
durch eine Politik, die vor den Augen der Welt längst nach Gebühr
gerichtet worden, wnrde zuletzt auch noch das ritterliche Volt der Polen,
unserer edlen Brüder, um seine staatliche Ei'istcnz gebracht, die ganze
große Slavcnwelt schien der Zwinghcrrschaft unwiderruflich verfallen,
und die Wohldiener derselben verfehlten nicht, ihr auch die Fähigkeit
zur Freiheit abzusprechen. Doch anch dieser thörichte Wahn schwin¬
det vor der Stimme Gottes, welche in den unerhörten Umwäl¬
zungen der Gegenwart jedem Herzen verständlich spricht; der Geist
hat endlich den Sieg davon getragen, der Zaubcrbann ist gelöst,
der tausendjährige Bau , den rohe Gewalt , mit List und Tücke
im Bunde, aufgeführt und gehalten, — er stürzt vor unsern
Augen in Trümmer, ein frischer Lcbcnshauch weht über die weiten
Gefilde und treibt ncnc Schöpfungen empor, das freie Wort, die
freie That , sie werden zur Wahrheit. Da erhebt auch der lang
gedrückte Slave sein Haupt wieder, wirft den Zwang von sich,
und fordert mit lauter und entschiedener Stimme sein altes Erbe
wieder: die Freiheit. Stark durch seine Zahl, noch stärker durch
seinen Willen und die wiedererlangte brüderliche Einmüthigteit
seiner Stämme, bleibt er dennoch seiner Natur und den Grund¬
sätzen seiner Väter treu: er will leine Herrschaft, keine Eroberung,
er will die Freiheit für sich wie für Jedermann; er fordert sie
unbedingt als die Anerkennung des heiligsten Rechts des Menschen.
Darum verdammen und verabscheuen wir Slaven jede Herrschaft

3'
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der Gewalt, die sich neben dem Gesetze geltend machen will, wir
verwerfen alle Privilegien und Vorrechte, so wie alle politischen
Ständeunterschiedc und verlangen unbedingte Gleichheit vor dem
Gesetze; fordern das gleiche Maß von Rechten und Pflichten für
Jedermann; wo immer unter Millionen auch nur ein Knecht ge¬
boren wird, da kennt man die wahre Freiheit noch nicht. Ja ,
die Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit aller Staats '
ungehörigen sind, wie vor einem Jahrtausende, so auch heutzutage
wieder unsere Losung.

Doch nicht das Individuum, nicht der einzelne Mensch im
Staate allein ist es, wofür wir unsere Stimmen erheben, zu dessen
Gunsten wir unsere Forderungen stellen. Nicht minder heilig, alo
der Mensch in seinem angeborenen Rechte, ist uns auch das Volk
mit der Gesammtheit seiner geistigen Interessen. Wenn gleich die
Geschichte einzelnen Völkern vor anderen eine vollendetere humane
Entwickelung zugesteht, so belehrt sie uns dennoch, daß der Ent¬
wicklungsfähigkeit anch der Anderen keine Schranken gesetzt sind;
die Natur kennt weder edle, noch unedle Völker an sich, sie hat kei¬
nes derselben zur Herrschast über ein anderes berufen, hat keines be¬
stimmt, einem anderen als Mittel zu dessen besonderen Zwecken zu
dienen; die gleiche Berechtigung aller zur höchsten Humanität ist ein
Gesetz Gottes, das keines von ihnen ungestraft zu verletzen wagen
darf. Leider aber scheint dieses Gesetz in unseren Tagen auch von
den gebildetesten Völkern noch nicht nach Gebühr erkannt und ge¬
würdigt zu werden; Ansprüche von Obrigkeit, von Bevormundung,
die man den Individuen gegenüber willig fahren ließ, erhebt man
noch immer einzelnen Völkern gegenüber; man strebt nach Herrschaft
im Namen der Freiheit, und weiß diese von jener nicht zu trennen.
So versagt der freie Aritte dem Irländcr die volle nationale Eben¬
bürtigkeit, so droht der Deutsche manchem slavischen Stamme mit
Zwang, wenn er sich weigert, zum Bau von Deutschlands politischer
Größe beizutragen, so scheut der Magyare sich nicht, das Recht de:
Nationalität in Ungarn für seine Race ausschließlich in Anspruch zu
nehmen. Wir Slaven verdammen solche Anmaßungen unbedingt
und weisen sie um so entschiedener von uns, je heuchlerischer sie sich
unter der Maske der Freiheit verbergen. Doch treu unserm natürlichen
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Silmc , dem Rachegcfühl für vergangene Unbill unzugänglich,
bieten wir allen Nachbarvölkern die brüderliche Hand, welche wie
wir bereit sind, die vollkommen gleiche Berechtigung aller Nationali¬
täten, unabhängig von deren politischer Macht und Größe, anzuer¬
kennen und thatsächlich zu schuhen.

Eben so verdammen und verabscheuen wir offen jene Politik,
welche sich armaßt , Länder und Völker als einen der Hcrrschermacht
preisgegebenen Stoss zu behandeln, nach Willlühr und Laune zu
nehmen, zu tauschen, zu vertheilen ohne Rücksicht auf Stamm , Spra¬
che, Sitten und Neigungen der Völker, ohne Beachtung ihres natür¬
lichen Zusammenhangs, ihrer berechtigten Selbstständigkeit. Die
lohe Waffengewalt allein entschied das Loos der Ueberwundenen,
oft gar nicht zum Kampfe Gelangten, von denen man in der Regel
nichts wollte als Soldaten und Geld zur Verstärkung der Zwing¬
macht, und allenfalls erheuchelte Vezcigungcn von Anhänglichkeit für
den Zwinghcrrn.

Von dem Grundsätze ausgehend, daß die gewaltige Gcistes-
ftuth der Gegenwart neue politische Schöpfungen bedinge, daß ein
Wiederaufbau des Staates , wo nicht in neuen Gränzen, doch
auf neuen Grundlagen Statt finden müsse, haben wir dem Kaiser
von Oesterreich, unter dessen constitutioncllcr Regierung wir der
Mehrzahl nach leben, den Vorschlag gemacht, den Kaiserstaat in
einen Bund gleichberechtigter Nationen umzugestalten, welcher den
abweichenden Bedürfnissen der lctztern, so wie der Einheit der
Monarchie gleiche Rechnung tragen soll Wir erblicken in einem
solchen Bunde das Heil nicht für uns allein, sondern auch für
Freiheit, Civilisation und Humanität überhaupt, und hoffen auf
des aufgeklärten Europa 's freiwilligen Beistand zu dessen Ver¬
wirklichung. Auf jeden Fall sind wir entschlossen, unserer
Nationalität in Oesterreich mit allen uns zu Gebote stehenden
Mitteln jene volle staatliche Anerkennung und Stellung zu erringen,
welche das deutsche und magyarische Element bereits inne haben,
und rechnen dabei auf diejenige Unterstützung, welche dem guten
Rechte in jeder wahrhaft freien Brust warm entgegen strömt.

Den Feinden unserer Nationalität ist es gelungen, Europa
mit dem Gespenst des politischen Panslavismus zu erschrecken.
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der angeblich alle Errungenschaften der Freiheit, der Bildung und
Humanität zu vernichten droht. Wir kennen die Zauberformel,
welche allein dieses Gespenst zu bannen vermag, und wollen sie
im Interesse der Freiheit, Bildung und Humanität den zum Theil
durch eigenes Schuldbewußtsein geängstigtcii Völkern nicht vor¬
enthalten: sie heißt Gerechtigkeit , Gerechtigkeit gegen das
Slavcnvolt überhaupt und gegen die gedrückten Zweige desselben
insbesondere. Der Teutsche rühmt von sich, daß er mehr als
andere Völker fähig und geneigt sei, die Eigenthümlichkeiten aller
fremden Nationalitäten unbefangen aufzufassen und zu würdigem
wir wünschen und verlangen, wenn er vom Slaven spricht, daß
er aufhöre, diese Worte fortan noch Lügen zu strafen. Wir
erheben laut die Stimme für unsere unglücklichen Arüder , die
Polen, welche durch die schmählichsten.Künste der Gewalt um ihre
Selbstständigkeit gebracht worden sind; wir fordern die Kabinetc
auf, diese alte Sünde , den Fluch, der erdlich auf ihrer Politik
lastet, endlich zu sühnen, und rechnen dabei auf die Sympathien
von ganz Europa. Wir protcstircn gegen das willtührliche Zer¬
reißen von Ländern, wie es heutzutage im G. Herz. Posen durch'
geführt werden will, und erwarten von der preußischen und säch¬
sischen Regierung, daß sie von der bisher planmäßig betriebenen
Entnationalisirungder in Schlesien, der Lausitz, Posen. Ost- und
West-Preußen lebenden Slaven fortan abstehe: wir fordern das
ungarische Ministerium auf , die empörenden Gcwaltmaßrcgcln,
die es gegen die slavischen Stämme in Ungarn, namentlich gegen
die Serben, Kroaten, Slovalen uud Nussinen getroffen, schleunigst
abzustellen, und dahin zu wirken, daß ihnen die ihnen gebührenden
Nationalrcchte in vollem Maße baldigst gewährt werden; wir
hoffen, daß eine herzlose Politik unsere slavischen Brüder in der
Türkei nicht lange mehr hindern wird , ihre Nationalität auch
staatlich zu entwickeln und naturgemäß geltend zu machen. Wenn
wir hier einen feierlichen Protest gegen unwürdige Acte einlegen,
so geschieht es, weil wir zugleich den wohlthätigen Wirkungen
der Freiheit vertrauen. Tic Freiheit muß und wird die bis¬
her herrschenden Völker gerechter machen und zu der Einsicht
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bringen, daß Unrecht und Willtühr nicht jencnl Schande bringt,
der sie erleiden muß, sondern dem, der sie übt.

Wir , die wir die Jüngsten, doch nicht die Schwächeren,
auf Europa's politischer Bühne wieder erscheinen, wir tragen
sofort auf die Beschickung eines allgemeinen europäischen Völker-
Kongresses zur Ausgleichung aller internationalen Fragen an ;
denn wir sind überzeugt, daß sich freie Völker leichter untereinander
verstehen, als bezahlte Diplomaten. Möchte doch dieser Vorschlag
bei Zeiten beachtet werden, che die Reactions- Politik einzelner
Höfe es wieder dahin bringt, daß die durch Neid und Haß auf¬
gestachelten Völker sich untereinander zerfleischen.

Im Namen der Freiheit, Gleichheit und Brüderschaft aller
Völker. — Gegeben in der Versammlungam l2 . Juni l5>̂ .

Das '2. Eommitc für die Petition hielt zu gleicher Zeit seine
Sitzungen privatim, es stellte die von den Sektionen und den ein¬
zelnen Mitgliedern überreichten Wünsche zusammen und entwarf
die diese Pctitionspunlte einleitende Adresse an Sc . Majestät auf
Grundlage der in den Ecntralsitzungen als Norm ausgesprochenen
Grundsätze. Entwürfe zu der einleitenden Adresse waren von Lu«
bomirsli und Helzelct gemacht, und in ihren Hauptpunkten auch
bereits von der Kommission angenommenworden, es fehlte nur
noch die officiellc Stylisirung des Ganzen, um sie dann dein Kon-
gressc in einer auf den !2. Juni Abends um ^ Uhr anberaumten
Sitzung vorzulegen. Die drängende Zeit veranlaßte den Fürsten
Lubomirsti auf dem Zimmer des Professors Hclzclct mit diesem
gemeinschaftlich den Endtext festzustellen, als unmittelbar während
dieser Arbeit und unter ihren Fenstern der Tumult am General-
tommandogcbäudc losbrach, worauf in Folge von Flintenschüßen,
welche auch aus dem Hotel zum goldenen Engel gefallen sein sollen ,
dieses letztere Haus gestürmt, ohne Widerstand eingenommen und
von den Anwesenden auch die beiden Kongreßmitglieder Lubomirsli
und Helzelct festgenommen und mit einer ihres Standes und ihrer
Bildung im höchsten Grade unwürdigen Behandlung gleich Ver¬
brechern nach einer Militärlaferne geschafft wurden, aus welcher
sie erst am folgenden Nachmittag und nach den dringendsten Vorstel-
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lllligcn von Seiten emigel hochansehnlichcn Männer m der Welse
die Flecheit erlangten, daß ste ohne ihre Sachen ordnen oder die
vom Kongreß überkommenen Aktenstucke an den Vorstand desselben
zurückstellen zu tonnen, unter Milltarbegleltung nach der Eisenbahn
geblacht und bis nach Qlmutz fortzurclscn gezwungen wurden ' )
Auf diese Weise wurden die zu diesem 2. Aktenstücke gehörigen
Schriften theils tonfisznt, theils von den beiden genannten Herren
mitgenommen; weil aber von allen zugleich Abschriften noch
m den Handen einzelner Mitglieder sowohl, als m den bei den
Eentralsttzungeu von einigen Mitgliedern Niedergeschriebenen, glaub
windigen Aufzeichnungen der Verhandlungen voihandcn sind, so
waren die in Prag zurückgeblieben».!! Mitglieder »m Stande auch
die Petltlonsvuntte ui ihrem authentischen Wortlaut, die dieselben
einleitende und beschließende Adresse an Se Majestät aber möglichst
in demselben Sinne wiederzugeben, wie sie der betreffenden Eom
Mission war ubelgcbcn worden Ob der Kongieß das Aktenstück
in dieser Foim cmgenomimn hatte, kann natürlich Niemand cnt-
scheiden, trotzdem wollen wir es hier in der angetragenen Fassung" )
der Vollständigkeit wegen hersetzen

Guere Majestät !
Im Vertrauen auf Euer k k Majestät huldvolle, wahr¬

haft väterliche Gesinnung, deren erhabene Beweise dem dankbaren
Herzen eines jeden Staatsburgeis , so Welt der milde Scepter
Eurer k. t Majestät reicht, mit unverloschbaren Zügen eingeprägt
sind, nahen sich die auf dem Kongreß zu Plag versammelten
Repräsentanten der osterr Slaven dem Throne Eurer k t. Majestät,
um die Wunsche und Bitten der verschiedenen slavischen Völker¬
stamme Oesterreichs ehrfurchtsvoll vorzutragen

*) Nach sicheeen Nachnchten wnd dn Fürst Lnbonmst , , qegeuwaltig
als qallziicher Deputiiter auf dem Wien « Reichstage gegen das l t.
MMtäilommcmdo darnbei einen Prozeß anhängig machen. Am mei.
stcn schmelzt ihn dabei der VeNust eines alten ehnvüldigen Fami
lienstueles eines altpolmschen Zabels den seine Urahnen schon qc
tiagen , und der nach dem Gerüchte von einci Dienstpeifon nm 2 fl.
C. M vertauft woiden sein soll.

" ) Mitgetheilt „Slavische Ccntralblättn " Nl l ^ und 6s
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Eine große Umgestaltung der politischen Verhältnisse geht in
ganz Europa vor. Die alte Kabinetspolitit, die über das Geschick
der Völler willkürlich entschied, sie ist verschwunden. Das Europa
von l8I5 existirt nicht mehr; die Völker sind zum Selbstbewußt¬
sein und zur Selbstständigkeit erwacht.

Mehr denn andere Staaten wurde von dieser politischen
Bewegung die österreichische Monarchie ergriffen, stur eine von
Oben gewaltsam gehandhabte ccntralisircndc Macht vermochte es,
ein Aggregat von so verschiedenen Nationalitäten zu einem ein¬
heitlichen Staatsorganismus zusammenzuhalten. Dieser auf einem
über die Völker gespannten Netze der Bureaukratie künstlich basirtc
Organismus vermochte sich nur dnrch die Gewaltmittel des Ab¬
solutismus zu halten. Eine volkstümliche Entwickelung der einzelnen
Nationalitäten tonnte unter einem solchen unnatürlichen Negierungs-
systeme nicht aufkommen, sie mußte vielmehr mit allen demselben
zu Gebote stehenden Mitteln unterdrückt nnd niedergehalten werden.
Oesterreich hat die traurigen Wirkungen der conscqucnten Durch¬
führung dieses Systems an sich erfahren müssen, und hat selbst
nach dessen Sturze noch an dessen Folgen zu leiden. Plötzlich,
ohne Ucbcrgangsstufcn, geht das Volk aus der Finsterniß zum
hellfiammcnden Lichte der Freiheit, aus der Unmündigkeit zu einem
Zustande über, der die vollkommenste politische Reise voraussetzt.
Die auseinander gehaltenen Nationalitäten stehen sich feindlich gegen¬
über, Vertrauen und Kredit sind verschwunden, die Finanzen
ruinirt , der Handel und die Industrie im Stocken; der Staats¬
verband Oesterreichs lockert sich zusehends, die socialen und bürger¬
lichen Verhältnisse sind tief in ihren Grundfesten erschüttert.

Eure tais. Majestät wurde vou der Vorsehung, deren Walten
sich jetzt in dem Gange der Weltgeschichte mächtiger als je offen¬
bart, zum Schutz und Hort der Völker ausersehcn. Nächst Gott
ruhen in den Händen Eurer kais. Majestät die Geschicke der Völker
Oesterreichs wie auch die Mittel, die Freiheit derselben zu schirmen,
zu kräftigen, und die Quellen des Unglücks, das über dieselben
hereinzubrechen droht, abzuleiten. Daher schaaren sich um den
Thron Eurer tais. Majestät die slavischen Völker Oesterreichs,
die Gewährung der Mittel, durch welche allein ihre Freiheit ge-
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kräftigt, der Kaiserstaat gerettet und namenloses Unglück abgewendet
werden kann, mit vollem, kindlichem Vertrauen von der väter¬
lichen Huld Eurer tais. Majestät hoffend.

Oesterreichs künftige Großmacht beruht auf der freien Ent¬
wickelung seiner einzelnen, insbesondere aber der slavischen Nationa¬
litäten, welche durch die Politik des gestürzten Systems in ihren
heiligsten angeborenen Rechten tief verletzt, ja tödtlich berührt
wurden. Und diese gleiche Berechtigung der verschiedenen Nationa¬
litäten, dieser historisch erhabene Akt der Gerechtigkeit gegen die
lange unterdrückten Völler ist das kräftigste, das wichtigste Mittel,
welches Oesterreich aus der fnrchtbarcn Brandung der Zeit zu
retten vermag, damit es mit Beihilfe Gottes unversehrt in erneuerter
Kraft und Würde aus dem gewaltigen Wcltsturmc hervorgehe.
Zur Wiedergeburt des österreichischen Staates in diesem Sinne
wollen wir Söhne des großen Slavcnstammcs, dessen verschiedene
Zweige sich nun der lang ersehnten Freiheit unter Eurer tais.
Majestät väterlicher Regierung erfreuen, mit viclcrprobtcr Kraft
und Treue beitragen. Durch eine ehrfurchtgeliietendc Verbrüderung
stammverwandter Völkerschaften unter Eurer tais. Majestät Secptcr
soll die Grundlage zur vollkommenen Gleichberechtigung der Nationa¬
litäten gelegt werden, aus denen das wiedergeborene Oesterreich
als ein ^ ödcrativstaat bestehen soll. Die Wichtigkeit dieses Augen¬
blicks ermessend, schreiten wir ans Wert , indem wir uns zur
Wahrung unserer konstitutionellen und nationalen Freiheit̂ näher
an einander schließen, und jeden Versuch, uns fremde Interessen uud
fremde Bestimmungenaufzudringen, entschieden von uns weisen.

Demgemäß ist es der erste Schritt unseres großen Wertes der
Verbrüderung, daß wir die einzelnen Wünsche der slavischen Völker
Oesterreichs in dieser ehrfurchtsvollen Adresse zum Throne Eurer tais.
Majestät zur allerhöchsten Erledigung gemeinschaftlich gelangen lassen.

Die Böhmen , deren vor dem Throne Euer k. t. Majestät
ausgesprochene Bitten zu ihrer vollständigen Zufriedenheit durch
das huldreiche Patent vom 8. April d. I . erfüllt wurden, er¬
greifen das erste Wort , um Euer t. k. Majestät den Daut aus-
zusprecheu für die ihnen ertheilte Freiheit und die Gewährleistung
der althergebrachten Rechte ihrer Nationalität .
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Die Mähr er , die angestammten Brüder der Böhmen, mit
denen sie seit Jahrhunderten in Verbindung lebten, und daher mit
ihnen gleiche Bedürfnisse theilen, wenden sich an Eure t. t . Majestät
mit folgenden Bitten! 1. Daß sie derselben Rechte theilhaftig
werden, welche die Böhmen durch das oben erwähnte allerhöchste
Patent erlangt haben, sowohl in Betreff der Landesverwaltung,
als auch der Gcmciiidevcrfassuug. 2. Daß Mähren bei dieser
Gleichstellung der Rechte doch seine Selbstständigkeit behalte. 3. Daß
die oberste verantwortlicheEcntralbehördcfür Böhmen auch die
inneren Angelegenheiten Mährens in das Bereich ihrer Verpflich¬
tungen aufnehme. ^. Daß die Ausschüsse des böhmischen und
mährischen Landtags sich zu gemeinschaftlichenBerathungen ver¬
sammeln. .>. Daß die Böhmen und Mährer sich wechselseitig
ihre bürgerliche Freiheit wie auch die Gleichberechtigung ihrer Na¬
tionalität verbürgen.

Die ttall zier des polnischen und ruthcnischen Stammes ,
nachdem sie mit ungeheucheltem Enthusiasmus in den Märztagcn
das ausdrückliche Versprechen einer Konstitution empfangen uud auf
dieses Versprechen die gewisse Hoffnung des neuen Aufschwunges
ihrer Nationalität gebaut hatten, haben bis jetzt, die Freiheit
der Presse ausgenommen, keine andere Wohlthat der Konstitution
erlangt. Ihre Bitten sind daher: l . Daß sie derselben Rechte theil¬
haftig werden, welche ihren Stammgcnossen, den Böhmen ver¬
liehen wurden. Sic bitten um die Einsetzung solcher verantwort¬
lichen Eentralbchördcn, wie jene sind, die den Böhmen zugesichert
wurden; ferner bitten sie um die baldige Einberufung des con-
stituirendcn Landtags , welcher seine Beschlüsse über alle Landes-
angclcgenhcitcn noch vor der Eröffnung des Wiener Reichstags
zu fassen hat. 2. Weil der bisherige galizische Postulatenlandtag
in seiner neuesten̂ orm zur entsprechenden Vertretung aller Landes-
angelegcnhciten sich als unzureichend erwies, und deßwegen sich am
26. April d. I . selbst auflöste, stellen sie die Bitte um ein solches
Wahlgesetz, durch welches der Landtag befähigt wäre, die wahre
Vertretung der beiden galizischcn Nationalitüten zu repräsentircn.
3. Weil die Antworten auf die galizische solvol als auch auf die
Krakauer Petition , die am Throne Euer Majestät niedergelegt
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wurden, dergestalt ungenügend waren, daß sie auch den bescheidensten
Anforderungen nicht entsprachen, weil ferner die freie Entwicklung
beider Nationalitäten der polnischen solvol als der ruthenischen in
Schule und Amt durch die Dekrete des Ministeriums vom 9. und
19. Mai nur in einem sehr geringen Grade verbürgt wurde: so
sind die Gallier beider Nationen an diesem Slavcntongrcß über
die Art und Weise einer festen konstitutionellen Garantirung ihrer
Nationalitäten übereingekommen, welche beiderseitige Ncbercintunft
sie unter Einem Euer t. t. Majestät mit der ehrfurchtsvollen Bitte
vorlegen, daß Eure t. t . Majestät die in derselben ausgesprochenen
Grundsätze baldigst zu verwirklichen geruhen wolle. 4. Zu diesem
Zwecke bitten sie, daß die Beamten, welche beider sandcssprachcn
nicht mächtig sind, durch andere, die derselben kundig, und die zu¬
gleich das allgemeine Vertrauen aller Vollstlassen genießen, ersetzt
werden, damit dadurch das bisherige Mißtrauen zwischen der
Regierung und den Landcsbcwohncrn so bald als möglich aufhöre
und das erwünschte beiderseitige Zutrauen herbeigeführt werde; sie
schlagen vor, daß im Falle die beseitigten Beamten zu einer anderen
Dienstleistung nicht verwendet werden könnten, denselben eine
festgesetzte Pension auf Landcstosten von den Landstünden zuge¬
sichert werde.

Der obenerwähnte Vertrag zwischen den am
Slavcntongreß anwesenden galizischcn Polen und
Ruthenen über die Art und Weise der wechselsei¬
tigen Garantirung ihrer Nationalitäten laute ti

1. Nach der Mehrzahl der polnischen oder ruthenischen Be¬
völkerung soll in jedem Bezirke die polnische oder die ruthcuische
Sprache die Sprache der Behörden sein. Dabei wird aber den ein¬
zelnen Gemeinden und Stadtbehorden der ungeschmälerte Gebrauch
der Sprache der an Zahl überwiegenden Bevölkerung zugestanden;
jedem Eingebornen wird die Freiheit zugesichert sich der polnischen
oder ruthenischen Sprache bei den Verhandlungen mit der Regierung
zu bedienen, welche in derselben Sprache ihre Erledigungen zu
ertheilen hat. Jeder Eingeborene, ohne Unterschied der Nationalität,
ist zu allen Aemtern gleichberechtigt; bei Besetzungen der Veamtcn-
stellen aber, deren Erwählung vom Volke nicht abhängt, soll die
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Nationalität der Kandidaten gehörig berücksichtigtwerden. In
Gegenden von gemischter Bevölkerung soll der Beamte beider
Sprachen kundig sein. 2. Die Unterrichtssprache an den Pfarr -,
Trivial - und Normalschulen soll die Sprache der überwiegenden
Bevölkerung sein; dessenungeachtet bleibt der Minderzahl das Recht
vorbehalten, Schulen für ihre eigene Nationalität zu besitzen. In
der dritten Klasse aller ruthcnischcn Normalschulen soll die polnische
Sprache, in der dritten Klasse aller polnischen Normalschulen aber
die ruthcnische Sprache vorgetragen werden. Für die polnische
sotvol als für die ruthenische Nationalität sollen besondere Gymnasien
errichtet werden; die Anzahl dieser Gymnasien soll von dem Be¬
dürfnisse der sich den Wissenschaften widmenden Jugend abhängen.
An jedem Gymnasium soll die Literatur beider Sprachen vor¬
getragen werden. An den Universitäten und Lycäen soll es ge¬
stattet sein, in welcher Sprache immer Vorträge zu halten. 3. Die
galizische Nationalgarde soll an jenen Orten, wo sie errichtet wird,
durch Stimmenmehrheit ihre Offiziere wählen, und den Gebrauch
des polnischen oder ruthcnischcn Kommandos festsetzen: als Ab¬
zeichen soll die Garde die Wappen beider Nationen ncbcn einander
tragen. 4. Das ganze Land hat eine gemeinschaftliche Ccntral-
Rcgierung, welche mit den ruthenischen Behörden in ruthenischcr,
mit den polnischen aber in polnischer Sprache zu corrcspondiren
hat. Beide Nationalitäten haben einen gemeinschaftlichen Landtag,
zu welchem die Voltsrepräsentanten nach den festzusetzenden Grund¬
sätzen gewählt werden sollen. Es wird festgesetzt, daß auf dem
Landtage der Gebrauch sowohl der polnischen als der ruthenischen
Sprache freigestellt wird. Die Beschlüsse und Verordnungen des
Landtags sowohl als der Landesstcllen sollen in beiden Landesspra¬
chen veröffentlicht werden. .1. Alle im Lande befindlichen Confessio-
nen sollen gleiche Rechte genießen; dieses gilt auch von ihrer re-
spektiven Geistlichkeit, welche in Hinsicht ihres Ranges sowohl, als
auch ihrer Einkünfte gleichzustellen ist. ti. Durch die Constitution soll
auf das Bestimmteste sowohl den Polen als den Nuthenen jene Gleich¬
heit der humanistischen, politischen und religiösen Berechtigungen
zugesichert werden, welche aus der Heiligkeit und Unverletzbarkeit
einer jeden der in Galizicn repräsentirten Nationalitäten sich ergibt.
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7. Tic Anerkennung des Bedürfnisses und der Zeitepoche, Gülizien
in zwei besondere Administratiousdistrikte abzutheilen, ist ein Gegen«
stand des constituirenden Landtages.

DieSlovatcn und Nuthcncu in Ungarn beklagen sich über
die schweren Unbilden, welche ihnen von den Magyaren , und
namentlich von dem gegenwärtigen Ministerium, welches allein
und ausschließend im magyarischen Geiste handelt, Angefügt werden;
sie sprechen daher die Bitte aus : l . Daß die Slovatcn und
Nuthcnen in Ungarn als eine Nation von den Magyaren aner¬
kannt und am Landtage gleicher Rechte mit diesen theilhaftig
werden. ^ . Daß ihnen gestattet werde, ihre besonderen National-
Kongrcssc zu halten, mit einem beständigen slovatischen und ruthc-
nischcn Ausschule, welchem das Recht und die Verpflichtung zu¬
kommen soll, über die Nationalrcchte der Slovatcn und Nuthcnen
zu wachen und die Beschlüsse des National-Kongrcsscs auszuführen.
3. Daß ihnen gestattet werde, Nationalschuleu sowohl für den
Elementar- als auch Ncalunterricht, wie auch Bürger- und Diöecscin-
schulcn, Schullchrcrscminarien, höhere Unterrichtscmstaltcn, als
Gymnasien, Lyeäen, Akademien, polytechnische Anstalten und eine
Universität für sich zu errichten. Die Unterrichtssprache soll nach
dem Bedürfnisse die slovatischc oder die ruthenischc sein; die
Freiheit der Nntionalerzichnngwird festgesetzt. 4. Für die Ma¬
gyaren soll ein Lehrstuhl der slovatischen und ruthcnischen Sprache,
für die Slovatcn und Nuthcnen aber eine Lehrkanzel der magyari¬
schen Sprache auf Laudcskosten errichtet werden. 5. Keine Na¬
tion in Ungarn soll für die herrschende gelten, sondern alle sollen
gleichberechtigt sein. 6. Jene Slovaten , welche für die Verthei¬
digung der Nationalrechtc der Slovatcn gefangen gehalten werden,
sollen unverzüglich in Freiheit gesetzt werden. ?. Sic bitten, daß
man dm Slovaten und Nuthcnen das Necht nicht vorenthalte,
Vereine zu gründen, welche zum Zwecke haben, die Wohlfahrt
des Nationallebens der Slovatcn und Ruthencn zu fördern, und
daß sie in dieser Beziehung sich einer gleichen Berechtigung wie
die Magyaren erfreuen dürfen.

Die Serben in Ungarn und dessen Ncbenländern bitten:
! . Daß alle Beschlüsse des serbischen Kongresses zu Karlowitz
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zur Ausführung gelangen. 2. Daß Alles bestätigt werde , was
die provisorische Regierung der sei bischen Vojvodschaft im Sinne
der' Acschlüsfc desselben Karlowitzer Kongresses angeordnet hat oder
noch anordnen wird .

Die Kroaten stellen die Bitte '. I . Daß Alles bestätigt und
genehmigt werde, was bisher von ihrem Banns zum Heil und
Frommen der regierenden Dynastie , der Nationalität und der
municipalen Selbstständigkeit der Königreiche Kroatien , Slavonien
und Dalmaticn vollbracht worden war . 2. Daß Alles erfüllt
werde, was in diesem Sinne der Landtag der Königreiche Dal -
matien , Kroatien und Slavonien verlangen wird .

Die Slovcnen im Hcrzogthumc Steiermark und im König¬
reiche Illyrien bitten : l . Daß alle Slovenen , welche Steiermark ,
Kram , Kärnthcn und das Litoralc bewohnen, zu einem politischeu
Ganzen nnter dem Namen des Königreichs Slovcnicn vereinigt
werden, und daß Laibach der Sitz ihrer gemeinschaftlichen Regie¬
rung werde. 2. Daß die slovenische Sprache zur diplomatischen
Geltung gelange , und in die Schulen , Aemter und Gerichte ein¬
geführt werde ; daß man ferner die Kenntniß der slowenischen
Sprache für jeden Beamten zu einer unerläßlichen Pflicht mache.
Endlich bitten sie, daß in Laibach eine Universität errichtet werde.

Die Böhmen , Mährcr und Slovenen verwahren
sich schließlich gegen jede Einverleibung mit Deutschland , welche
die Sonvelänität des österreichischen Monarchen beeinträchtigen
und die erwähnten Völker von einem fremden gesetzgebenden
Parlamente abhängig machen würde . Sämmtliche am Kongreß
versammelten Slaven des österreichischen Kaiscrstaatcs unterstützen
einstimmig diese Verwahrung .

Dieses sind die Bitten , welche wir getreuen Slaven Oester¬
reichs an den Stufen des Thrones Eurer t . k. Majestät nieder¬
legen. Deutlich geht aus denselben hervor , daß wir blos
das theuerste Gut der Menschheit , die freie , sclbstständigc Ent¬
wickelung der Nationalität und die gleiche Berechtigung mit unseren
Staatsgenosscn , den Deutschen und Magyaren , in Anspruch nehmen,
und keineswegs , wie unsere Gegner vorgeben , die Bildung eines
Slavenstaatcs beabsichtigen. Wir bitten vor dem Throne Eurer
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t. t . Majestät, daß das heilige Gebot der Nächstenliebe: brüder¬
liche Gleichberechtigung auch bei uns tief getränkten und
schwer verkannten, jedoch unserem angestammten Kaiscrhause treu
ergebenen Slaven zur praktischen Geltung gelange. Zu dem
milden Vaterherzen Eurer t. t. Majestät nehmen wir mit kind¬
licher Zuversicht unsere Zuflucht; möge der Wille des Höchsten
dieses edle Herz dahin lenken, daß der große Act der Völtcr-
gerechtigkeit zum Heil und Frommen nicht blos der Slaven, sondern
aller Völker insgesammt und zum unvergänglichen Ruhme Euer
t . t. Majestät vollbracht werde.

Unglücklicher erging es dem Kongreß mit dem dritten Akten¬
stücke, dem Vundcstrattatc der österreichischen Slaven . Aller¬
dings wurde der bereits oben erwähnte, in der Sitzung der
böhmischen Sektion vom 3. Juni angenommene Beschluß auch von
den übrigen Sektionen zu dem ihrigen gemacht, und in Folge
dessen dem dritten Eommite der Auftrag gegeben, den Traktat in
dieser Weise zu entwerfen; allein die Sache zeigte bei ihrer Neu¬
heit und bei der unendlichen Masse von Rücksichten, die man hier
zu nehmen hatte, außerordentliche Schwierigkeiten. So tonnten
Entwürfe von Liebelt und Batunin deßhalb nicht angenommen
werden, weil sie nicht ausschließlich auf die österreichischen Slaven
berechnet waren, sondern auch auf die übrigen Slavcnvölter Rück¬
sicht nahmen; dasselbe war mit einem Entwurf Zach's der Fall,
weil er einen Föderativtraktat nicht der Slaven allein, sondern
aller Völker Oesterreichs überhaupt, und demnach eine vollstän¬
dige Neugestaltung des österreichischen Staates enthielt. Der Kon¬
greß in seiner weit überwiegenden Majorität hielt den Grundsatz
fest, er könne und wolle nur dic Slavenvöltcr Oesterreichs
in sein Bereich ziehen.

Hierauf entwarf Fürst Lubomirsti die Grundzüge einer be¬
schränkteren Verbindung der österreichischen Slaven untereinander
auf der Basis der konstitutionellenFreiheiten und zur wechselseitigen
Wahrung und Hebung ihrer Nationalitäten. Dieser Entwurf ent¬
sprach am meisten den Wünschen des Kongresses und mit dem
Fürsten Lubomirsti vereinigte sich alsogleich auch der Ritter von
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Ncuberg, um gemeinschaftlichmit ihm den Entwurf zu vollenden.
Das Eommitc nahm denselben in der von den beiden genannten
Herren gefaßten Horm am 12 Inni an und wollte denselben eben
dem Kongreß vorlegen, als die unglücklichen Ereignisse hereinbrachen.
Unter andern war darin ausdrücklich erwähnt, der Entwurf solle
allen Landtagen der österrcichisch-slavischen Lander, also in Böhmen,
Mähren, Galizien, Croatien und Slavonien, den illirischen König¬
reichen zur Bestätigung vorgelegt werden. Der auf diese Weise
errichtete Bund sollte unter andern auch dafür sorgen, daß ein
slavisches Eentralorgan als Zeitung herausgegeben werde, damit
eine fortlaufende innige Verbindung unter allen Slavenstämmen
statthabe — eine Lebensfrage unserer Fortcntwickclung, deren
längeres Hinausschieben von unberechenbarem Nachtheile für unsere
Sache sein dürfte. — Ferner war darin auch die Rede von Er¬
richtung einer allgemein slavischen Bibliothek, einer slavischen
Akademie der Wissenschaften; ^ leider ist das ganze Aktenstück in
dem Sturme der Ereignisse verloren gegangen, und noch bis zur
Stunde wissen die übriggebliebenen Mtglicder des Kongresses nicht,
wo es hingcrathen.

Unvergeßlich wird allen Mitgliedern die letzte Sitzung des
Kongresses Vormittags am 12. Juni bleiben. Da ein bestimmter
Verhandlungsgegenstand nicht eigentlich angezeigt war , so hatte
sich anfänglich nur eine verhältnismäßig geringe Zahl von Mit¬
gliedern eingefunden, die indeß bald bedeutend zunahm. Aus
dem anfänglich nur freundschaftlichen Priuatgcsprächc entwickelte
sich bald eine Discusion über die neuesten Ereignisse in Agram
und Karlowitz. Die Serben und Eroatcn machten geltend, wie
die immer drohendere Gestaltung der Verhältnisse ihnen die unab-
wcisliche Pflicht auflege, möglichst bald nach Hause zurückzukehren,
und forderten energisch den Abschluß des Kongresses. Man wußte
ihre Gründe Wohl zu würdigen, und so wurde der Beschluß
gefaßt am 14. Juni die letzte öffentliche Sitzung im Sophiensaale
abzuhalten und dort die Beschlüsse auf die in der Geschäftsordnung
vorgeschriebene Weise zu publiciren und sollten selbst bis dahin
nur die zwei ersten Aktenstücke, das Manifest und die Adresse
mit den Petitionen an den Kaiser geschlossen und authentificirt sein:

4
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denn auch von dem dritten Aktenstücke, dem Traktat, ließ sich erwarten,
daß biß dahin die Hauptpunkte desselben zum Abschluß gediehen sein
und höchstens noch die Stylisiruug übrig bleiben wurde, stach diesem
fast einstimmig gefaßten Beschluß ward das erste Aktenstück, das
Manifest in seiner letzten Fassung vorgelesen und angenommen.

Drei Viertel auf N Uhr ward diese Sitzung aufgehoben
und es blieben nur die Mitglieder des großen Ansschußes bei¬
sammen, welche noch einmal die Hauptpunkte des Traktats
in Erwähnung brachten, die möglichstbaldigc Abfassung der Formel
dem dazu niedergesetzten Commitc cm's Herz legten, und endlich
um ^ auf 12 Uhr die Sitzung aufhoben.

Unmittelbar darnach brach die Revolte am Generalkommando
aus und noch waren einige verspätete Mitglieder des Kongresses,
die nicht ahnten, was in der Stadt vorging, im Hause anwesend,
als der erste Verwundete in die Wachstube des Museums gebracht
wurde. Wenige Minuten nachher, als auch die letzten sich ent¬
fernt hatten, rückten bereits die Grenadiere gegen das Gebäude vor,
und begannen das Pclotonfeucr.

Was hierauf in Prag vorging, gehört nicht in den Bereich
dieses Berichtes; das Eine ist unumstößlich und sicher, daß all'
die nachfolgenden Ereignisse nichts gemeinsames mit dem Slaven-
Kongreß hatten, und daß nur die niederträchtigste Verleumdungs¬
sucht und der boshafteste Haß der Feinde des Slaventhums
es über sich nehmen konnten, die Präger Revolte dem Slaven-
Kongreß zuzuschreiben.

Das einzige Faktum allein, daß es kein einziges deutsches
politisches Journal von nur irgend welcher Bedeutung gibt, welches
es gewagt hätte, gegen die Beschuldigung eines solchen alle Gesetze
der Gastfreundschaft und alle menschlichen und göttlichen Rechte
mit Füßen tretenden Verbrechens sogleich auch iMr einen bescheidenen
Zweifel zu erregen'. dieses einzige Faktum genügt, um die Stimmuug
zu charatterisiren, welche gegen uns herrscht, und die Erwartungen
anzudeuten, welche man sich von der politischen Wiedergeburt des
Slaventhums macht.

Im stamm der Menschlichkeit, im Namen der wahren Freiheit
und der Würde der Nationen müssen wir gegen ein solches
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Beginnen feierlichst protcstiren. Was hat die slavische Nation
gethan , daß sie ein so himmelschreiendes Unrecht nun seit einem
Jahrtausende bereits ertragen muß ? Seit Tausend Jahren haben
die Slaven keinen Angriffskrieg geführt , aber seit Tausend Jahren
werden sie ununterbrochen verfolgt, mit Feuer und Schwert vertilgt ,
durch alle Künste der Politik ausgebeutet , niedergehalten und
geknechtet. Was haben sie so Ungeheueres verbrochen, daß die
Weltgeschichte so unerbittlich grausam jeden Tag , jede Stunde ihrer
Existenz ihnen zur Qual und zur Folter verwendet ! Gibt es
einen Märtyrer , der ein volles Jahrtausend , jeden Tag und
jeden Tag auf 's Neue an's Kreuz geschlagen wird ? Zahllos ,
unendlich, unübersehbar sind die Leiden unserer Nation , es gibt
lein Gefühl , keinen Wunsch , leinen Gedanken , der ihr nicht mit
Füßen getreten, verhöhnt und verdammt worden wäre . Stumm
nnd schweigend beugt sie ihren statten unter der Wucht ihrn
Qualen ; in ihrem tiefen Innern aber glüht ein Feuer , in ihren
Adern rollt eine Flamme , in ihren Sehnen zuckt eine Glut , die
unermeßlich, unaufhaltsam sich aus allen Poren drängt , und falls
sie nicht bald einen ruhigen Ableitcr findet , der sie in das rechte
Geleis führt , in kurzen Tagen vielleicht schon durchbrechen und
Alles übcrfiuthen taun , was sich ihr in den Weg stellt. Ein
dunkles , ungekcmntcs Gefühl geht von einem Ende des Slaven -
thums zum andern , ein unbewußtes Verlangen , das Streben , der
heiße Dnrst nach Etwas , das man selbst nicht zu nennen weiß , greift
fieberisch in alle Pulst von 80 Millionen ! Ter rechte Gedanke, das
Schlagwort , ein Funke nur — und ganz Europa kann in Flam¬
men stehn. Wehe Allen, die das zu verkennen im Stande sind,
wehe Allen , die auch jetzt noch mit der Gewalt der Bajonette
und der diplomatischen Intrigue den Geist zu bannen hoffen, dessen
Gestalt von Stunde zu Stunde riesiger emporwächst , — wehe
ihnen und uns zugleich. Noch ist es Zeit , diesen Geist zu einem
wohlthätigen Genius des Völkerwohls , der Humanität , des Frie¬
dens und des Segens zu machen. Kurze Zeit vielleicht noch, we¬
nige Tage fortgesetzter Knechtung und neu angethaner Gewalt , und
er wird ein grausencrrcgendcs Gespenst, das , eine zweite Geißel
Gottes , wie ein wüthender Orkan dahcrdraust über die Fluren , und
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in seinem unaufhaltbaren Zuge Städte und Dorfer , Lander und
Reiche austilgt. Schon kündigen einzelne Blitze das Nahen des
Donners, schon zeigen schwere Gewitterwolken sich im fernen Osten!
Auf Ihr ! die Ihr auf den höchsten Höhen steht, pflanzt die Wetter¬
ableiter auf , entfaltet die Fahnen des Friedens und der Gerech¬
tigkeit, damit sie die elektrische Materie an sich ziehend, sie in die
Muttererde zurückleiten, um Feld und Wald zu erfrischen! Aber
hütet Euch, gleich den Wilden, mit Kanonendonner in die Wollen
zu schießen, denn er führet das Unheil nur schneller herbei.

«H»tz5 « >5tH « 5
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Programm über die in der Slavenversammlung
zu verhandelnden Gegenstände .

Fast alle europäischen Staaten unterliegen seit wenigen
Nocken einer gänzlichen Umgestaltung . Ueberall handelt es sich
um Entfernung lang bestandener Willkübrberrschaft , um eine
größere Betbciliguug des Volkes an der Regierung und um die
staatliche Geltendmachung der unterdrückten Nationalitäten .

Wir Slaven in Oesterreich haben diese Palm nicht erst in
Folge auswärtiger Ereignisse betreten ; das Streben nach conftitu-
tioneNer Freiheit und nationaler Entwickelung ist bei uns , wie
bei so manchen anderen Völkern ein historisch- selb st ständig es ,
wenn wir auck nicht läugnen können, daß die Ereignisse, die sich
in Italien , Frankreich und Deutschland zugetragen , auf uns
mächtig rückgewirtt uud die Entscheidung unserer eigenen Angelegen¬
heiten um Vieles beschleunigt babcu .

Auch bei uns bat sich ein Sturz des alten Regicruugsgebäudes
ergeben, uud es handelt sich uicht etwa blos um eine stückweise
Ausbesserung, sondern um einen nencn Aufbau , wozu jedoch
das alte Material mit Vortheil benutzt werden kann.

In so wildbewegten Zeiten , wo es Außen wie Innen
stürmt , uud die Anarchie mit jeder Stunde uähcr rückt, reichen
die Kräfte keiner, der auf einem Trümmerhaufen gestellten Regie¬
rungen zu, das große und schwierige Werk der neueu Orduuug
allein zu vollbringen . Die Pflicht der Selbsterhaltung gebietet es
den Völkern, das Ihrige mit biuzu zu thun zur Niederherstellung
der Ordnung uud zur Wahrung der kaum errungenen Freiheit .

Bei weitem dringender aber als in allen europäischen Staaten
werden die Völker Oesterreichs an die Erfüllung dieser Bürger¬
pflicht durch den schon begonnenen Zerfall der Monarchie gemahnt .
Retten wir, was noch zu retten ist, auf daß wir uicht in kleine
und schwache Theile aufgelöst , der Raub fremder Eindriugliuge
wcrdeu, gleich viel ob sie von Osten , ob von Westen kommen.

Als der sicherste Rcttuugsankcr für uus selbst, als das festeste
Biudungsmittel für die neu zu gestaltende Verfassung , wie für
die ganze Monarchie erscheint uns die Stamm verwand tschaft
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der slavischen Völker Oesterreichs. Durch Abstammung ,
Sprache , (5barakter, Sitten und Gebrauche , ja selbst durch eiuc
gemeinsame oder eng verzweigte (beschichte sieben wir uns uuter
allen Völkern Oesterreichs am nächsten, nnd füblen für einander
eine brüderliche Tchcilnabme, welcbe durck uns gemeinschaftliche
Volkcintcreffcn eine wahrhaft staatliche Bedeutung erhalt .

(5rmuthigt durch dies innige G .-fübl brüderlicher Tbeilnabme
für einander , nnd gestützt au ^ die Ueberzeugung , daß wir die
uns gemeinschaftlichen Interessen auch am erfolgreichsten dnrch
eine gemeinschaftliche Vertretung derselben zu folgern vermögen,
baben wir es unternommen Auch Alle , Brüder , zur Abhaltung
eines slavischen Völker- Kongresses nacb Prag einzuladen.

Brüder ! Ibr habt diesem redlich gemeinten 'linse entsprochen,
und sonack es erwiesen , daß wir Alle das Bedürfniß gemein¬
schaftlich zu bandeln fühlen , und daber auch bereit sind , uns
über das , was wir jetzt gemeinschaftlich unterncbmen sollten,
zu verständigen .

Wir glauben , daß es uns als Jenen , die (5uck vertrauens¬
voll geladen , zugleich geboten sei, die Berathungen einzuleiten,
und jene Gegenstände näher zn bezeichnen, welche als die
dringendsten ohne Verzug zur Besprechung gelangen sollen.
Uebrigens ist dies ein Recht des Vorschlages, das jedem von uns
znsteht, nnd wir sind überzeugt», daß Keiner von Euch in diesem
unsern Schritte irgend eine Schmälerung des uns Allen gemein¬
samen Rechtes erblicken wird .

l. Von der Bedeutung der Slaven in der österreichi¬
schen Monarchie und ihrer Stellung zu eiuander .

In so ganz außerordentlicher Zeit , wo ein Theil der Monarchie ,
das lombardisck - venezianische Königreich , abgefallen , wo Seine
Majestät der Kaiser aus seiner Hanpt - und Residenzstadt zu
fiiehen sich bewogen gcfuuden , und zwischen den Südflaven
und Magyaren ein furchtbarer Volkskrieg dem Ausbruche ucche ist,
der bockst wahrscheinlich ganz Ungarn ergreifen wird — in
solcher Zeit dürfen wir Slaven Oesterreichs nimmermehr blos
vereinzelte Zuschauer von Begebenheiten bleiben , welche nicht
allein die Integrität , sondern überhaupt die EIisteuz der Monarchie
in Frage stellen uud am Ende uns selbst in den Abgrund der
Vernichtung hinabreißen muffen , wenn wir dagegen nicht außer¬
ordentliche, zeitgemäße Vorkehrungen treffen.

Haben die Minister zu Wien der Person des Monarchen so
geringes Vertrauen eingeflößet , daß Seine Majestät der Kaiser
sich mit ihnen über seine schleunige Abreise von Wien nicht
einmal berathen , wie sollten wir slavischen Völker in sie ein
größeres Vertrauen setzen? Wissen wir doch, daß sie eine nclusiv
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deutsche Gesinnung hegen , und dem (5inftnße der zu Wien bcrr^
schendcn nickt blos revolutiouären , sondern ziemlich auck ent¬
schieden slavenfcindlichen Bewegungspartei unterliegen .

(Ks ist überhaupt zu bezweifeln, ob jetzt dieses oder ein
anderes Ministerium die Monarchie zu retten vermöge.

Die Rettnng liegt allein in einem innigen An¬
schluß e der Völker an einander . Wenn es die Völker
nicht selbst erkennen , daß ibre staatliche (Fristen; wie ibrc kon¬
stitutionelle Frcibcit nur dann gewahrt sein können , wenn sie
sich alle zu einem österreichischenBundesstaate vereinen , so
gibt es keine menschliche Macbt , die sie jetzt hie;u ;u zwingen
vermöchte. All dieses gemeinschaftlicheInteresse der Volker Oester¬
reichs appelliren wir daber , wenn wir insbesondere den
slavischen Völkern der Monarchie vorschlagen: in einen Volts -
bnnd zu treten , unter sich ein gemeinschaftliches Schutz - uud
Trutzbündniß abzuschließen, und die österreichische Monarchie als
Bundesstaat wieder start zu machen.

Wir garantiren einander wechselseitig die uns von deiner
Majestät verliehene konstitntionelle Freiheit , die Heiliqhaltnug
unserer Nationalitäten , und verpflichten uns in Folge dessen zu
gegenseitiger Hilfeleistung , wenn eines der Bundcsglieder in
seiner konstitntionellen oder nationalen Unabhängigkeit bedroht ist,
gleichviel ob diese Gefahr von Außen oder von Innen komme.

Durch dieses Schutz- und trutzbündniß , welches die größere
Hälfte der österreichischen Monarchie umfasset, erhält zugleich die
Souverainität uud Integntät der Monarchie eine ncne Garantie ,
und der freie Bund der slavischen Völker Oestercichs sichert der
Kaiserkrone selbst dann noch einen hoben Glanz , wenn auch ein
Theil der Monarchie verloren gehen müßte .

Nicht minder liegt nur in der Verständigung über die Be¬
dingungen , unter denen fortan die Völker Oesterreichs einem und
demselben Bundesstaate angehören wollen, das einzige Ausknnfts -
mittel zur Ausgleichung der nationalen Gegensätze der Monarchie ,
zur Vorbeugung von Bürgerkriegen uud anarchischen Zuständen .
Ja sollte dessen ungeachtet der innere Friede nickt zu erhalten sein,
so steht wenigstens zu erwarten , daß die Kräfte jener Völker,
welche dem Bunde beigetreten , hinreichen werden, um bei sich selbst
Ordnung zu erbalten und fremden Abfall abzuwehren.

Sonach stellen wir die erste Frage : Seid Ihr , Brüder , für
den Abschluß eines slavischen Schutz - und Trutzbündnisses und
unter welchen Modalitäten ?

ll . Ueber die Stellung der slavischen Völker zu de »
übrigen Völkern der österreichischen Monarchie .

Unser Bund , der Bund der freien slavischen Völker
Oesterreichs , ist ein Bund gleichberechtigter Nationalitäten . Es
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widerstrebt daher seinem innersten Wesen sich eine andere Natio¬
nalität unterthänig zu machen. Wir selbst haben allzulange ein
fremdes Iock getragen , als daß wir das Elend , welches daraus
entspringt , einem andern Volte wünschen sollten. Untcrjockungs -
kriege widerstreiten überhaupt dem slavischen Voltscharakter , und
wenn sich auch die Slaven hiezu haben verwenden lassen, so ge¬
schah es nur , weil sie selbst nickt frei gewesen. Jetzt , da wir frei,
sollte kein Volt der österreichischenMonarchie Mißtrauen in die
Lauterkeit unserer Absichten hegen.

Gerne , herzlich gerne bieten wir allen übrigen Völkern der
Monarchie die Hand , den Deutschen , wie den Magyaren und
Wallachen , wenn sie ihre Kräfte mit den unseren zur Sicherung
des österreichischenBundesstaates vereinigen wollen.

Verständigen wir uns , Völker Oesterreichs aller Zungen ,
auf einem Völkertage zu Wien , durch eine gleiche Anzahl
von Vertretern , über unsere gemeinschaftlichen Völkerinteressen ;
garantiren auch wir uns gegenseitig gleiche Berechtigung und
Unabhängigkeit der Nationalitäten , vollkommene innere Freiheit ,
und vereinen wir uns so in einen Bundesstaat unter der öster¬
reichischen Kaiserkrone. Gewiß werden wir auch über die Mittel
eins werden , durch welche die vollkommcue Souvcrainität der
Monarchie von Außen zu erhalten sei.

Bei solcher Gesinnung werden es alle Völker Oesterreichs
nur folgerichtig finden , wenn wir uns lant gegen die Unter¬
drückung der slavischen Nationalitäten in Ungarn ausspreche«.
Allen, den Slovaten und Ruthcnen , wie den Serben und Eroaten
muß es gestattet sein, sich der ihnen gewordenen größeren bürger¬
lichen Freiheit auch zu nationaler Entwicklung zn bedienen. Die
Slaven Ungarns müssen aufboren ein von den Magyaren be¬
herrschtes Volk zn sein. Auch Ungarn darf fortan nur gleich¬
berechtigte Nationalitäten kennen. So gnt als der Slave auf
einem Völkertage zu Wien verpflichtet ist, die deutschen Bundes -
glicdcr in deutscher Sprache anzuhören , eben so gut werden die
Deutschen den Slaven in seiner Muttersprache anhören müssen:
nicht mehr uud uicht weniger werden sich auch die Slaven und
Magyaren auf dem ungarischen Landtage gefallen lassen müssen.
Das Verständniß nnd Erlernen mehrerer Sprachen gehört in
allen österreichischen Ländern zu den unabwcislichen Bedingungen
für alle Jene , welche sich dem öffentlichen Leben zuwenden.

Mögen die Magyaren diese für die gleiche Berechtigung der
Nationalitäten ausgesprochenen Wünsche beachten, und gereckter
gegen ihre Mitbürger slavischer Zunge werden. Mögen sie sich
bei Zeiten auf diese Weise die Beilegung der bei ihnen zwischen
den verschiedenen Nationalitäten schon ausgesprochenen Zwietracht
angelegen sein lassen, denn sonst steht ein furchtbarer Bürgerkrieg
bevor. Sollte es dennoch zu diesem blutigen Kampfe kommen,
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so erklaren wir es hier feierlich , daß wir für unsere
Stamm genossen , nicht allein weil sie nnser Brudervolk,
sondern auch weil sie das gnte Recht auf ihrer Seite habeu,
Partei nehmen müßten .

Sonach stellen wir die zweite Frage : Unter welchen Bedin¬
gungen wollen wir die Neugestaltung des österreichischen Bundes¬
staates ?

lll . Ueber die gegenwärtige Srellnng der österrcich .
Slaven zn allen übrigen Slaven .

In politischer Beziehung können wir nur eine tiefgefühlte
Theilnahme für unsere Stammgenoffcn aussprechen.

Wenn unser Wort außerhalb Oesterreich Veachtuug finden
sollte, so würden wir es für die Ausgleichung der rnssisch- pol¬
nischen Differenzen und für die Freiwcrdung der Slaven in der
Türkei erheben.

Zwischen Russen uud Polen handelt es sich hauptsächlich
um eine Gleicbstelluug beider Nationalitäten . Ist diese nur eiu-
getreteu, so folgt ein innigeres Verständniß zwischen diesen zwei
mächtigen Völkern von selbst nach. Möchte das helle Licht der
Freiheit , welches uns österreichischenSlaven auf der Babn der
Einiguug voraulcuchtct , auck die Russen uud Polen iu den Hafen
des Friedens geleiten . Möchte insbesondere das russische Volt
bald das Licht der Freiheit in seiner Heimath erblicken.

Den Slaven in der Türkei mnß die Stunde der Befreiung
bald schlagen, denn das hochherzige Serbien läßt die Fahne der
Freiheit nicht sinken. Von solchen Kriegern , wie die Serben ge¬
führt , geht der Weg nnr zum Siege . Haben sie ihre Unab¬
hängigkeit erkämpft, dann umschlingt auch sie das brüderliche Band
eines slavischen Bundesstaates .

Wir erwarten es von dem aufgeklärten Volke der Sachsen ,
daß es das kleine, ihnen unschädliche Haustein der lausitzer Serben
nicht darum werde vernichten wollen , weil es seiner slavischen
Abstammung noch immer eingedenkt.

Mit eben derselben Zuversicht erwarten wir von Prenßen ,
daß es von der snstematiscken^ ntnationalisirung der noch slavischen
Tbeile von Schlesien , der Lausitz, Ost - und Wcstpreußeu ab¬
stehe» werde.

Und uutt , welche sind unsere Wünsche für die Hebung
slavischer Kunst und Wissenschaft? Auf diesem Felde konnten wir
nns bisher freier bewegen und vielfach ist die Idee literarischer
Weckselseitigkeit von Gelehrten aller slavischen Voltsstämmc schon
erörtert worden. Wenn wir unsere Wünsche in dieser Beziehung
nur kurz andeuten , so geschieht es nicht etwa, weil wir das geistige
Zusammenleben der Slaven für gering achten, sondern weil die
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Andeutuug wegen allgemeiner Bekanntschaft des Gegenstandes
genügt .

Möge auf jeder höheren Lehranstalt in allen slavischen
Ländern das Studium aller slavischen Dialekte zu den ^ ordent¬
lichen Unterrichtsgegenstäuden geboren .

Möchten sich die slavischen Gelehrten , wie die italienischen
nnd deutschen alljährlich in Kongressen znr Berathung und Aus -
tausch vereinen .

Möchten die in slavischen Ländern bestellenden Institute für
.dünste und Wissenschaften sich zunächst die Pflege deô slavischen
Talentes znr Aufgabe machen , und ans dieser Bahn eine freie
Kontnrren ; aller Slaven gestatten , gleichviel welcher Religio «,
welchem Zweige die Konkurrenten angeboren . Auf diesem Felde
wenigstens sollten wir uns nicht selbst beschränken.

Souach stellen wir die dritte ^ rage : Welches sind nnsne
Wünsche für die uicht zur österreichischen Monarchie gehörigen
Slaven , und wodurch können die slavische Knnst nnd Wissenschaft
am besten gefördert werden ?

lV. Zur Bezeichnung derStellnng der österreichischen
Slaven zu den übrigen Völkern Europa 's nicbt -

slavischer Zuugc .

Zunächst ist es wobl nur die Stellnng der österreichischen
Slaven zu Deutschland , welche jetzt an der Tagesordnung ist.

Deutschland spricht einen bedeutenden Theil der österreichischen
Monarchie als zum deutschen Bnnde gehörig an .

Der österreichischeVnndesstaat kann wobl als vollkommen
souverainer Staat mit Dentsckland , es sei dieses nuu ein deutscher
Volks- und Fürstenbttnd , in diplomatischen Beziehungen steheu,
aber wir Slaven können uns nie dazu hergeben, die Souvcrainität
der österreichischen Monarchie dadurch zu veruickten , daß wir
entweder uus selbst oder einen anderen Theil der Monarchie einem
fremden Staate einverleiben . Nie und nimmermehr wollen wir
die Souvcrainität Deutschlands über uns anerkennen. Kaiser
und König Ferdinand ist und bleibt unser alleiniger Sonverain
wie bisher . Ueber ihn erkennen wir keine zweite Autorität , er
allein ist uuser Staatsoberhaupt und zwischen ibm und uus
gibt es kein anderes Mittelorgan als die uns zuständigen Par¬
lamente . Diese Nagen die Wünsche oder Klagen des Volkes
dem Kaiser und König uumittelbar vor, und Er allein sauttionirt
die auf unseren Landtagen votirtcn Gesetz Vorschläge. Nie werden
wir den Frankfurter Beschlüssen eine für uus bindende Kraft
zuerkennen. Darum protestiren wir feierlichst gegen alle nnd
jede Schritte , welche in Oesterreich zur Beschickung des ^ rant -
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surtcr Landtags , ob mit , ob olme matclielle Zustimmung vor¬
genommen worden sind.

^ ' ir baueu in dieser Beziehung auf die Einsicht aller Völker
Oesterreichs, denn verstehen sie ibrc Interessen nnr reckt, so
müssen sie sich mit uns gegen eine wenn anck tbcilwcisc Unter -
stellnng der Monarchie nnter Deutschland erklären

Insbesondere aber bauen wir in dieser Begebung auf die
Umsicht der slavische» Völker Ocsteneicbs , die gewiß jetzt uicbt
sich zu Gunsten des deutschen Volkes jcucr Bürgschaft ibrer
Nationalität werden begeben wollen , die ibnen Seine Majestät
vor Kurzem verlieben. Darum hoffen wir mit Zuversicht auf
einen gemeinschaftlichen Protest aller Slaven Oesterreichs gegen
die Recl' tsgiltigkect des Frankfurter Bundestages und seiner
Beschluß«: für irgend einen Tbeil des slavischen Oesterreichs.

Daber stellen wir als vierte Frage : Haben die Beschluß?
des Bundestages für irgend ciueu Tbeil des slavischen Oesterreich
Rechtsgiltigkeit, und wenn nicht, in welcher Form ist dagegen von
unserer Seite Protest einzulegen ?

V

Wir babcu ciu kübucs Werk iu Vorschlag gebracht , die
Rcorganisirung Oesterreichs in einen Bundesstaat . <5s ist aber
dies uur ein Vorschlag uud cbeu daber tragen wir darauf au,
diese unseren Wünsche, in so weit sie dnrcb die Zustimmuug aller
drei Sektionen zu allgemciueu Beschlüßen werden crbobcu sein,
dnrcb eine eigene Deputation zur Kenntnis ; Seiner Majestät ;u
bringen , lim die allerhöchste Sanktion jedoch können nur die
gesetzlich gewählte» Volksvertreter auf den rcspcttivcn Landtagen
bitten , indem diese letzteren die von uns gefaßten Beschluß«: als
Gesetzes- Vorschläge vonren .

(Endlich die fünfte Frage : Sind die als allgemein prokla-
mirten Beftblüße der Vcrsammluug dllrch eine eigene Deputation
an Seine Majestät zn bringen ?

Prag am 27 . Mai l ^ tt.
Von Seiten des provisorischen ßentralcommites .

Orulk von « . Oi ! ,abet .



^ «̂ Wohlfeilste Zeitung! -̂-̂ >
» » Nummern um I fl . 3Q kr . E . M .

rcdigirt von Dr . G . Vaspar imd Dr . I . P . Jordan .

^ ic verschiedenen slavischen Völkerschaften Oesterreichs sind
znm neuen Leben erwacht, und haben den festen Entschluß gefaßt,
nach einem Ziele zu ringen, gemeinschaftlicheine und dieselbe Politik
zu befolgen. Die Kräfte , die dazu aufgeboten werden, haben beim
Slaventongrcß , wie nicht minder an dem Wiener Reichstage ihre
ersten Lebenszeichen von sich gegeben. Der Erfolg ihrer Bemühungen
ist nicht zweifelhaft, die Stellung derselben, ihre Macht und ihr
Einfluß in und auf Oesterreich wächst und dürfte, wenn auch nicht
herrschend, so doch in jeder Hinsicht mit bestimmend und mit ent¬
scheidend bei allen großen fragen des Staates werden.

Die „Slavischen Eentralblättcr " sind das Organ zur Mitthei¬
lung alles dessen, was das Slavcnthum betrifft, in ihnen stellt sich
die ganze Politik dieser Völker dar . Möglichst umfängliche
Berichterstattung und rascheste Mittheilung sind das Haupt¬
augenmerk der Redaktion . Zahlreiche Korrespondenten nnd freunde
der Sache unterstützen das Unternehmen , welches bestimmt ist,
großen Einfluß auf die öffentliche Meinung zu errichten. Schon
in der kurzen Zeit hat der Abonncntentreis sich erweitert und wachst
mit jedem Tage . Wenige Zeitungen bieten für solchen Preis
so viel ; keine einzige ' verfolgt ein gleiches oder ahnliches Ziel !
Unsere Zeitschrist steht einzig in ihrer Art da , und ist so zu
sagen unentbehrlich für jeden , dem daran gelegen ist , rasch
und umfänglichst über die Angelegenheiten einer der Hauptnationcn
unseres Erdtheils Nachricht zu haben .

Die „Slavischen Eentralblättcr " erscheinen in täglicher Nummer
(nur Donnerstags nicht) zu einem Halden (später ganzen) Bogen im
größten Quart und der Pränumcrationsprcis beträgt vierteljährig
l fl. 30 lr . (5. M . in Prag ; die k. t . Posten nehmen nur halb¬
jährige Pränumeration mit 3 fl. 36 kr. (5. M . an ; wer nur auf
ein Vierteljahr pränumerircn und das Blatt durch die Post zu¬
geschickt erhalten will, beliebe l fl. 48 kr. E . M . direkt an die unter¬
zeichnete Expedition franco einzusenden. Die Nummern l —3i
(Mai und Juni ) kosten -M kr. (5. M . an Ort und Stelle und 50 kr.
pr . Post . — Daß Monatsabonncment beträgt 40 kr. E . M .,
wird aber ebenfalls nur bei uns angenommen .

Expedition der slavischen Eentralblätter ,
Pvnc, , Altstadt , KöniqYbad.





Drucl von K. Gcrjnbek .
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